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Unterhaltung. 


Seins und Nifodemus, 





Nacht ijt’3, da kommt ver Juden weijer Lehrer 
Zu ihm, des Mund die reinjte Wahrheit jpricht; 
Längſt ijt der Greis des Jüngeren Verehrer, 
Allein er ſcheut des Tages Ungejicht; 

Ihm droht der Spott der eifernden Genojjen, 
Drum hat exit jpät er ſich zum Gehn ent— 
ſchloſſen. 

Ringsum iſt's dunlel — auch in ihm iſt's dunkel, 
Die jüd'ſche Satzung engt den Sinn ihm ein; 

Nur über ihm ijt helles Sternengefuntel, 

Ein Hoffnungsſtrahl fallt iym ins gerz hinein: 
Bielleicht, dag ihm der Rabbi möchte Jagen, 
Welch andre Stleinod er ſich joll erjagen. 


Und als er nun in twißbegier'gem Drange 
Dem jüngern Meijter gegenüberjteht, 

Hat diefer mit dem fundigen Auge lange 

Sein innigjtes Verlangen ſchon erſpäht; 

Er fennt die Sehnjucht, die jich in ihm reget, 
Die eine, die das Menjchenherz beweget. 


Und Nilodemus höret, was vernommen 

Er nie, es Hingt ihm wie aus andrer Welt; 
Als ält'rer Meijter war er bergelommen, 
Als Schüler jieht er jicy vor ihn gejtellt. 

Des Phariſäer Stolz will ji) aufbäumen, 
Er möchte nicht das Feld dem Rabbi räumen. 


Doch, was er vorbringt, Hingt fajt wie vom 
Kinde, 

Denn wie gelähmt iſt ſeines Geiſtes Flug; 

Doch unbeirrt ſpricht Jeſus nun gelinde 

Vom ew'gen Reich, dahin des Herzens Zug: 

„Nur wer aus Waſſer und aus Geiſt geboren, 

Den hat“, jagt er, „Gott für fein Neid) erforen. 


Denn alles, was dem ſchwachen Fleiſch ent— 
jtammet, 

Des Fleifches ſchwere Bürde an fich trägt; 
Wes Geiit des Vaters Heil’ger Geijt ent» 
flammet, 

Dem erjt die Stund’ des neuen Lebens jchlägt; 
Doch niemand kann genau die Zeit bejtimmen, 
Wenn ex beginnt die Höhe zu erklimmen“. 


Drauf fpricht der HErr von fich, dem ein’gen 
Sohne, 

Erklärt, wozu er in die Welt geſandt, 

Und ſchwingt im Geift ſich zu des Höchiten 
Throne, 

Macht ihn mit Gottes Liebeswort befannt. 

Und mie verivandelt, mit tiefsernitem Sinnen, 

Ein andrer — geht jet Nikodem von hinnen. 

G Marggraf. 





Die Liebe ſiegt. 

In der Familie eines wohlhabenden jü- 
diihen Kaufmannes zu W. herrichte große 
Trauer. Der jüngite Sohn ‚auf den jie be- 
fondere Hoffnungen gejegt und den fie we— 
gen jeiner reihen Begabung zum Studium 
beſtimmt hatten, war plößlich zum Chri— 
ftentum übergetreten. Seine felienfefte 
Meberzeugung, daß Jeſus wirflicd der ver- 
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heigene Mejjias jei, gab ihm die Kraft, den 
Hornesausbrüden der Eltern jtandzuhal- 
ten; die ji, da alle Bitten und Drohungen 
ihn nicht wanfend zu machen vermodhten, 
endlidy ganz von ihm losjagten, ja, ihn 
verfluchten und ihm jede Verbindung mit 
dem Elternhauje für immer verjagten. 

Viele Jahre vergingen, in denen der 
junge Mann, der inzwijchen als gejuchter 
Arzt ein mehr als reichliches Auskommen ge. 
funden hatte, nur durch gute Freunde von 
dem Ergehen der Seinen hörte; da erhielt er 
die Nachricht, daß jein Vater durd) den be- 
trügerijchen Banferott eines Geſchäftsfreun— 
des jein gejamtes Vermögen verloren ha- 
be, jo da er auf die Unterftügung jeiner 
verheirateten Kinder angewiejen jei. Au- 
genblicklich jandte ihm der Sohn eine be- 
trächtlihe Summe mit dem Verſprechen, 
dieje Summe mit jedem Vierteljahr zu 
wiederholen, und der dringenden Bitte, ie 
als Zeichen jeiner unveränderten Liebe und 
Verehrung und als ein Eleines Entgelt für 
das anzunehmen, was die Eltern einjt an 
ihm getan. Dieje Opferwilligfeit ſchlug die 
erite Brücke zu einer Berjtändigung, die 
bald darauf zur völligen Ausjöhnung führ- 
te, Die Not hatte den jtarren Sinn der El— 
tern gebrochen; und der Umjtand, daß von 
allen ihren Kindern gerade der Sohn, den 
jie verflucht und von jich geitoßen, ſich am 
opferwilligjten bewiejen hatte, überzeugte 
jie davon, da das Chrijtentum nicht, wie 
jie geglaubt, die Liebe zu den Eltern er- 
tötete, jondern fie vielmehr veredle und 
vertiefe, 





Hlaubensangelegenheiten in Rußland. 

Der Weltejte der Baptijtengemeinde 5. 
P. Balichin aus Aſtrachanka jendet uns ei 
ne Kopie eines Dokuments aus dem Mini- 
iterium des Innern an den QTaurijchen 
Seren Gouverneur, wo nad) es ihm erlaubt 
ist, alle Gemeinden der evangeliidhen Chri— 
jten in Rußland zu bejuchen. Gleichzeitig 
wird ihm erklärt, dab er zur Abhaltung 
von Gebetsgotiesdienjten und Predigten in 
den dazu bejtimmten Säujern feiner bejon- 
dern Erlaubnis bedarf, mit der Bedin- 
gung, den Ort und die Zeit der Verjamm- 
lung der örtlichen Adminijtrationbehörde 
zu melden. 

Ueber die Gewijjensfreiheit teilt Predi- 
ger Fetler im „Baptiſt“ mit, da er aus 
Beranlajjung verjchiedener an ihn gerichte- 
ten Fragen und Briefe ſich an das Minijte- 
rium des Innern gewendet habe. Dort ha- 
be man ihm im Departement der geijtlichen 
Angelegenheiten verjprodden, jede Klage 
unverzüglid zu prüfen. „Laſſen Sie Ihre 
Prediger über jede Bedrüdung oder Ber- 
folgung von Seiten der örtlichen Behör- 
den uns jofort in Kenntnis jegen und wir 
werden dieſe Klage unterjuchen“. Die 
VBerjammlungen müſſen von den örtlichen 
Behörden erlaubt werden und es ijt nicht 
notwendig, deshalb bei dem Gouverneur 
wegen Erlaubnis anzufragen. „Wenn Sie 
irgend welche Schwierigfeiten haben, dann 
wenden Sie ſich direft an uns. Uns iſt e8 
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nicht wichtig, ob ortographiich richtig ge- 
jchrieben iſt, jondern dab die Tatjachen 
rihtig dargelegt werden. Wir werden 
dann in jedem einzelnen Fall dem Gouver- 
neur oder wen gehörig unjere Erflärun- 
gen geben. 

Fetler ſchreibt dazu: Hieraus iſt zu 
jehen, dab das Miniiterium uns entgegen- 
fommt und daß wir unter dem Schuß des 
Geſetzes ſtehen. 

Aehnlich teilt auch Kuſchnarow aus Ki— 
jew mit: Der Beamte für beſondere Auf— 
träge, Herr Pawlow, kam dorthin. Predi— 
ger Prawowerow und er wurde zu ihm in 
das Gaſthaus geladen, weil ſie Klagen in 
das Miniiterium eingereiht hatten über 
Scwierigfeiten, die ihnen Kijewer Gouver- 
nementsverwaltung bereite. Pawlow gab 
dem ältejten Nat der Gouvernementsver- 
waltung 9. Turtſchaninow die nötigen Er- 
Härungen. Unter anderm gab er aud) zwei 
Formulare von Matrifeln (Kirchenbüchern) 
an: eine für jolche, die einen Prediger- 
ſtand nicht anerkennen, wo dann die Ein- 
tragungen in der Stadtuprawa oder in 
Woloſtamt geichehen müſſen, und eine an- 
dere fiir Gemeinden, die Prediger haben, 
weldye dann die Bücher zu führen haben. 
Wenn eine Gemeinde den Predigerjtand an- 
erfennt, aber ſolchen noch nicht gewählt hat, 
und die beitimmten Bücher noch nicht führt, 
joll fie entweder einen Prediger wählen 
und ihn zur Beitätigung vorjtellen, oder jie 
joll eine bejondere Anmeldung abgeben, 
worin jie ji) von den Necdhten der eigenen 
Kirchenbuchführung losiagt und die Gou— 
bernementsverwaltung bittet, dieje Füh— 
rung der Stadtuprawa oder dem Wolojt- 
amt aufzutragen. Wenn eine Gemeinde 
feine Perſon hat, die zu der Führung der 
Kirchenbücher fähig iſt, darf fie joldhe aus 
einer anderen Gemeinde wählen, d. h. es 
dürfen mehrere Gemeinden zujammen ei- 
nen Prediger haben, der die Bücher führt 
und der ohne weiteres vom Gouverneur 
beitätigt werden wird. Außer diefem dür- 
fen die Gemeinden noch andere Melteite, 
Prediger und Diafone wählen, die aber 
nicht der PBeitätigung bedürfen. Die Re- 
gierung muß aber eine verantwortliche Per— 
jon wiſſen, die die Bücher führt. 

(3-) 





Geduldig in Trübjal, 


Ein Rranfer, der durch feine Ungeduld 
jeiner Umgebung viel zu ichaffen machte, 
empfing eines Tages den Pfarrer Kündig 
mit den Worten: „Ach, mein lieber Herr 
Pfarrer, unjer SHerrgoit will mid nod) 
nicht!” Raſch erwiderte ihm Kündig: 
„Wenn ich der liebe Goir wäre, jo wollte 
ih Sie auch nit!” „So?“ jagte der 
Kranke in langgedehnten Tone, reichte 
dann aber dem Bfarrer: freundlich Die 
Sand und jagte mit bewegter Stimme: 
„Sie haben recht, ich muß geduldig wer- 
den.“ 


„Der ewig reiche Gott 
Woll uns bei unjerm Leben 
Ein immer fröhlid Herz 
Und edlen Frieden geben.“ 























1910. 


Der Stammbaum Jeſu nad den Ge- 
ſchlechtsregiſtern der Gvangeliiten 
Matthäus und Lukas. 





Bon HN Görz. 





Sch Ieje mit großer Freude, wenn ab und 
zu ein Leſer der Rundichau durch eine Fra— 
ge iiber eine Bibeljtelle und einen Bibel- 
abichnitt zeigt, dab er die Bibel nicht blos 
liejt, jondern auch über das Gelejene nach— 
denft. Auch das iſt ein gutes Zeichen, daß 
man auch ſolche Bibelabſchnitte lieſt, die 
man gewöhnlich als die trockenen und we— 
nig intereſſanten bezeichnet. Aber dieſe al— 
ten Chroniken und Geſchlechtsregiſter ſind 
voller Leben, wenn man fie näher betrad)- 
tet. 

Seit jenem denfwürdigen Ereignis, als 
durch göttliche Verheißung die Mejliashoff- 
nug auf die Nachkommen Davids gelenft 
wurde, wuhten es diejenigen, „welche auf 
den Trojt Siraels warteten”, die Pialmen- 
jänger und Propheten, dab der Meſſias ein 
König aus dem Haufe Davids jein jollte. 
Darum wurden die Gejchlechtäregiiter jorg- 
fältig aufbewahrt und behütet, damit, wenn 
die Zeit fommen würde, man den Meilias 
doch erfenne. Wir würden gar nicht ein 
mal der genauen Aufzeichnung des Ge 
ichlechtöregiiters von den Evamgeliiten 
brauchen, um uns die Abſtammung Jeſu 
vom Haufe Davids zu bejtättigen. Der 
Umstand, dab feiner von den Feinden Jeſu 
auch nur ein einziges Mal gejagt, Jeſus 
fönne nicht der Meflias fein, da er nicht aus 
dem Hauſe Davids ftamme, beweist, dal er 
allgemein rücdhaltslos als ein Nachkomme 
Davids angejehen wurde. 

Wir find trogdem den beiden Evangeli 
iten recht dankbar für die NAusführlichkeit 
der Geichlechtsregiiter. Bei der näheren 
Metrachtung dieier Stammbäume finden 
wir aber eine merfwiürdige Berjchiedenheit, 
und dem denfenden Leſer fommen da un 
willfürlich die Fragen: Wenn dieje beiden 
Geſchlechtsregiſter richtig fein jollen, wie 
fönnen wir fie zufammen bringen? Oder 
find fie nur willfürlihe Zujammenitellun- 
gen? Will's uns nicht fait jo jcheinen bei 
dem Matthäus? Der hat in der Aufzäh— 
fung der Glieder des Stammbaumes die 
drei Könige Ahasja, Joas und Anazia ganz 
weggelafien, dafiir aber den Jechonja zwei— 
mal gezählt. Wollte er täufchen? Das 
dürfte wohl Matthäus nicht verjucht haben, 
denn er jchrieb jein Evangelium für die Ju— 
dendhriten, und die waren ganz genau mit 
dem Familienregiiter befannt. Matthäus 
wuhte was er tat und jeine Leſer veritan- 
den ihn. Ihm galt es die große Geſetzmö— 
Bigkeit in Heilsordnung Far zu legen. Se 
ken wir die von Matthäus angeführten 
lieder in Zahlen um und dann finden 
wir: Bon Abraham bis auf Chriſtus 
2200 Sabre, in der Mitte (1100 vor Ehr.) 
David. Zwiſchen David und Chriſtus 
(550 vor Ehr.) das Eril. So iit alles im 
Reiche Gottes nad) Zeit und Maß geord- 
net. 

Mit dem Stammbaum, wie ihn uns 
Matthäus gibt, fönnen wir uns jchon be- 
freunden. Aber jeßt fommt Lukas auch mit 
einem Stammbaum und Lukas jagt uns 
zum Anfang jeines Evangeliums, dab er 
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alles mit Fleiß erforſcht habe, damit er ei- 
nen guten Grund haben fönne von der Leh— 
re und dem Leben Seju. Dieſer fleißige 
Forſcher bringt nun einen ganz anderen 
Stammbaum, andere Namen und ganz an- 
dere Zeitabſchnitte. Ya, nicht eher famen 
lie zufammen, als beim König David und 
während Matthäus Salomo nennt, nennt 
Lukas Nathan als Sohn Davids. 

Matthäus nennt als Joſeph's Bater ei- 
nen Jakob, Lukas dagegen nennt ihn Eli. 
Woher dieje Berichiedenheit? E3 würde 
ihiver jein aus dem Wortlaut der Evange- 
lien allein die Löſung zu finden und wir 
wenden uns daher zum alten Teſtament. 
Wir willen, dab Mojes ein Geſetz erlies, 
wonad die Töchter Erben der Eltern wur- 
den, wenn feine Söhne in der Familie 
waren. Wenn nun jolde Töchter heirate- 
ten, jo mußten ihre Gatten ihrer Yamilie 
beitreten, dadurd; wurde der Gatte der Erb- 
tochter der Sohn ihres Vaters. Nun gibt 
uns die Tradition und Joſephus den Na- 
men des Vaters der Mann als Eli. Lukas 
alfo bringt ftreng genomemn nidt ben 
Stammbaum Joſephs, fondern den ber 
Maria. 

Gerade in diefer Berfchiedenheit der 
Stammregiſter tritt die wunderbare Er- 
füllung der Verheißung jo klar zu Tage: 
Unſer Heiland, der verheigene Sohn Da- 
vids. 

So. Vend, Ind. 


Anſichten von Margenan einſt und jeizt. 





Gezeichnet von Joh. Abraham. 

Allen lieben Leſern und Editor viel Se— 
gen und Freude zur Arbeit winfchend. Als 
mir der Gedanke zu ſolchem Unternehmen 
einfam, beichli mic ein banges Gefühl, 
bin ich dod) von Haus aus fein Photograph, 
bin ich auch nicht in Margenau geboren, 
und weder im eriten noch im zweiten Sta- 
dium zu Anfang dabei gewejen; fo bin id) 
doch durch Gottes Gnade in ihre Reihen 
eingeführt; denn mein leiblicher jowie geift- 
licher Geburtsort ijt, wie die meiſten Le— 
ſern befannt wird jein, daß mir fo werte 
Stleefeld; doch weil ich in vollen Zügen an 
den vielen Segnungen in daß mir nun jo 
werte und heimische Margenau genoflen ha- 
be, (denn es find bereit3 zwanzig Jahre) 
jo ache ich getroft ans Werf. Mir fallt bei 
dieier. Gelegenheit der begabte Lukas bei, 
er war auch nicht von Anfang bei der Ge— 
ichichte, er Fam auch mit der Zeit dahinein; 
er veritand aber jo was Erhebliches da ber- 
auszubringen nachdem er fih mit Yleik 
die Anfangsgründe vorher erfundet hatte, 
und es ordentlich geitellt, Luk. 1, 3. dab 
die ganze Nachwelt einen unjchägbaren Se- 
aen davon bat. 

Nun die lieben Leſer follen willen, ba 
ich nicht gleich betroffen bin; wenn bie und 
da einer jagt: Was! Margenau? Da will 
der Mann auch noch was Erhebliches, und 
dazır noch ſchöne Anfichten zeichnen? Weiß 
ich doch, was ſich da immer gehedt hat; un- 
längit hatte jemand geiagt: „Richt einmal 
dodich wollte ich da fein“; ja, eim dritter 
jagt: „Wenn ih nicht jo gut wüßte, was 
man früher alles von da hörte; wie bie 
Sünde am grelliten ſich da geoffenbart, 
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welche wilde Schandtaten hat man nicht ge- 
hört!“ Xrogdem die Bewohner von den 
beiten Borzügen hatten, indem uniere Vor— 
fahren auf dem weitlichen Ende eine Kirche 
bauten, fie hatten doch jonntäglich Gelegen- 
heit Predigten zu hören; dagegen hatten 
fie aber auch wieder wie wir jpäter darauf 
fommen, den größten Nachteil. 

linfere erjten Pioniere ließen fi im 
Jahre 1819 nieder; heute liegen fie ftille 
auf dem Friedhofe, fie geben mir Feine 
Ausfünfte von den Anjangsgründen, aber 
auch feinen Vorwurf noch Entihuldigung 
über ſolchen jchwarzen Streifen, der ihnen 
gemadjt wyrde; wir find auch nicht da, zu 
Gericht zu figen; aber Pred. 12, 5 jteht 
geichrieben: „Der Menſch fähret hin da 
er ewig bleibt, und die Klagleute gehen 
umber auf der Gaſſe“. Alſo die Herab- 
gejunfene und Berfommenen beflagen zu 
oft ihr Schidfal, in welchem fie durch ihre 
Borfahren Anleitung befamen, und fuchen 
wir heute bie Urſache zu ſolch grauſamen 
Uebel? Dann dünkt's mir nicht ſchwer fie 
zu finden; war es doch fein verborgenes 
Ding, während man eine Kirche aufführte, 
auf dem weſtlichen Ende; jo baute der See- 
lenmörder auf dem öftlichen Ende eine La- 
fterhalle, wo feine Reichögenoffen auch ein 
Unterfommen hatten, und wie unfchuldig es 
aud) zu Anfang mag gelaſſen haben, madhte 
er fi doch bald ganz breit! Nur zu bald 
beitieg Satan den Thron, und dieje ange- 
worbene Sauf- und Spielgenofien, die zu 
den größten Ehren und am beiten ausge- 
zeichnet wurden, waren die am pünktlichſten 
einfebrten, da3 mehrjte tranfen, am unver- 
Ihämteiten fluchten, und den größten Un- 
finn trieben. Fragen wir: wie gebt das 
nur fo ſchnell? O nein, auch das muß man 
erjt lernen und gewöhnt und dafür erzo- 
gen werden; und je jünger man da zum 
Unterricht gebt, je beſſer und ausgezeicdhne- 
ter treibt man's im Alter. Hiezu ein Bild, 
wo e8 noch ganz unichuldig icheint. Kleine 
Kinder ſehen oft zu wie ältere Perſonen 
vergnügt um einen Tiſch geichart fiten, 
Pi. 1, 1., und. mandıerlei böjes Spiel trei- 
ben, figen beim Wein, ihr Auge fieht jtaar, 
das Geſicht iſt gedunſen und roth, taumeln 
herum, und jo ein Tag nennt man einen 
Tag des MWohllebens! und man nötigt 
dann auch nody den ungen eins zu trinken, 
und foldye zarte Kinder diinft e8 das größte 
&lüd, wenn fie aud jo könnten und wie 
fommt man nur weiter dazu? Der Feine 
Franz ift beſonders vergnügt angelegt, er 
nimmt heimlich fein Wünfchgeld aus jeiner 
Sparbüchſe, geht mit Geſinnungsgenoſſen 
zu ſolcher Laſterhalle. (A frug nicht längſt 
einem Diener an folder Stelle, ob er aud) 
wollte jelig werben, und ob ich könnte ein- 
mal mit emem Prediger ihn in jeinem Ge- 
ihäft befuchen? Nein, erwiderte er ganz 
verwirrt, durchaus nicht, ſolche Leute kann 
ich nicht brauchen.) Freundlich verabfolgt 
man dem leinen wie biel er nur Fann, 
flopft ibm auf die Schulter und ſpricht: 
Recht jo, wirft noch ein braver Junge wer- 
den. Und nun wohin damit? wo Vater und 
Mutter nicht zu Haufe And; und das war 
ein Inftiger Abend; aber jo was können 
wir noch mehr haben. 

Nun Peter, nicht wahr, das ging einmal 
vortrefflih; künftigen Sonntag rückſt du 
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mit deiner Erjparnii heraus, und dann 
geben zuerjt die Freiwilligen und zuletzt 
fommen aud) noch die bis daher vom Vater 
in jtrenger Zucht gehaltenen Söhne, denen 
man auf mancherlei Weile zwingt; werden 
mandmal nod aus der Geſellſchaft aus— 
geiondert, bis aud) fie „eintogg* gegeben 
haben; aber wenn das aber erſt alte ift, 
wie dann? Man muß Sinnen, denn es 
bat ſich ſchon Furcht eingeitellt,; und wie 
gewöhnlich, die Frechſten gehen vor; eine 
friſche Quelle hat Franz ſchon entdeckt, als 
Peter mit der Frage kommt, was niım? 
Für heute iſt ſchon gejorgt, da: glüdte es 
mich mein unjchuldiges Brüderchen ſeine 
Kopeken abzuſchwindeln; dann: habe ich noch 
Eier, Spreu und auch gleich an Eierhändler 
Schrot verkaufen können! Ei, wenn der 
das Bater oder Mutter ſagt? O nein, er 
bat eben auch Gewinn dabei, ‚denn ich laß 
es Ihm unterm Preis, er jagt, er nimt auch 
Weizen u. ſ. w. Nun Franz, noch kann ich 
das nicht, mir Flopft bei dem Gedanken das 
Herz, denn mein Bater redete: letzt ſehr 
ernst mit mir; ich ſollte ja doch nicht mich 
unterſtehen, und in fremde Gärten jchlei- 
dien und Obſt jtehlen, denn: erjtens jet :e8 
aroße Sünde, zweitens würde er «mir die 
Rute recht hart fühlen lafien. Na—mı, du 
bleibit doch nicht immer ein Hind;. dafür 
biſt du doeh auch Schon grob, du tuſt es 
ganz geheim und wir find werichiviegen, 
und wenn was berausfommt, datın lügen 
wir uns los, und joldyes gibt die ehrenhaf— 
tejte Stammgäſte in der Laiterhalle und 
die jeltenjte Kirchengäfte! 

Nun, liebe Leier, ich will feinen Unſchul— 
digen wehe tun, aber find nicht alle Dörfer 
jo verrufen und leiblid; und geiſtig verjun- 
fen, wo die Schenken waren? Sch könnte 
fie auch zeichnen, werde es aber Fieber nicht 
tun; aber muım gehen wir zur zweiten Pe 
riode oder Stadium über. Wir- werfen 
unfere Blicke etwa 26 Jahre zurück, denn 
damals redete der Herr jehr ernft durch 
einen plößlichen Todesfall, und darauf tat 
der Herr Wunder wie e8 nur felten vor- 
fommt; eine große Anzahl, und der Vor— 
nehmiten nicht wenige, ergaben fich ohne 
Vorbehalt dem Herrn und das Neich Got- 
tes wuchs und nahm zu und von dem- Glau— 
ben ging un die Sage aus, in alle Welt: 
Röm. 1, 8. die Stuben boten nicht 
genug hai Nr alle Buhfertigen aufzu- 
nehmen; dann machte der Herr meinem 
Vorfahren den geliebten, ſchon längſt im 
Herrn entichlafenen Br. Gerhard Neufeld, 
opferwillig ein geräumiges Lokal einzu- 
richten und umdergeklich bleiben mir die 
Tage, wo unser lieber Br. Davıd Dörkſen 
mit uns Schulter an Schulter Fämpfte, und 
jeine Kräfte rückhaltlos dem Serrn mweihete! 
Heute haben wir als Erjat Br. Peter 
Negehr. Dann verlegten wir den Ber- 
jammlungsort nad) der alten Schule wir 
Prüder gingen daran und bauten es moch 
einen Faden langer, legten einen Fırkböden 
und zahlten dafür 20 Rübel Miete jährlich. 
Voriges Nahr haben wir e8 noch jehr: aus— 
aebeffert, und wir find froh für das Be— 
wußtſein, dab der Herr uns ſchon in ſo vie—⸗ 
len Jahren getragen und geholfen hat, und 
auch durch Demütigungen iind Zucht he— 
reiniget, aber auch wieder:-gatröftet "hat. 

(Schluß folgt.) 


Duernonttildye Rundichau 


Unſere Reiſe nad) Kanada und zurüd, 
Bon 3 B. Köhn. 

Will verjuchen, etliche von den Erfahrun- 
gen mitzuteilen. Den 22. März 1906 nah— 
men meime Eltern von Freunden und Be- 
kannten in Oklahoma Abſchied und zogen 
nad) Sunny Slope, Mita. Sch blieb in 
Oklahoma bis im Juli, dann fam mein Ba- 
ter. zurück jein Land zu verfaufen. Sch 
entichlog mir mit ibm nad) Canada zu 
fahren. Den: 2. Auguſt waren wir reije- 
fertig und fuhren von Niabella, Ofla., ab. 
Wir hielten noch bei Durham und Hillsboro, 
Kan:, an und machten Bejuche; dann er- 
füllte Schreiber diejes noch Matth. 19, 5 
und in einer Woche gings dem hohen Nor- 
den gu, wir beitiegen den 20. August den 
Zug und fuhren über Kanſas City, St. 
Paul, Bortal, Mooje Saw und Calgary 
nah Didsbury, wo wir den 26. glücklich 
durch" Gottes gnädige Bewahrung anfa- 
men. Muf der Grenze hatten wir feinen 
Aufenthalt. Mein Bruder Gerhard erwar- 
tefe uns am Bahnhof, von dort war e8 
nch 28 Meilen auf den Wagen zu fahren. 
Es war ein jehr ichöner Tag, die Sonne 
itrablte freundlich auf uns bernieder und 
alles lobte den Erhalter aller Dinge. Un- 
terivcgs: bielten wir noch bei Gerh. Ratz— 
laffs an, um fie zu begrüßen. Gegen Abend 
famen wir bei den Eltern an, wo wir uns 
mit Freuden begrüßen durften. 

Während wir dort waren, half ih an 
der Eltern Haus zimmern; ein ruffiicher 
Mann, namens Fred H. Nikolaus, war 
der Yaumeilter. 

Das Wetter war im Anfang warm und 
ihön, was mich wunderte; doch eines 
abends trat Menderung ein. Die von We- 
ſten fommende Seebriie blieb aus. Der 
Winter war jehr ftreng, es war jtill, aber 
drückend falt, von 30 bis 40 Grad unter 
Null. Herr Sartman madte uns einen 
fangen Bejuch und wir mußten uns in jei 
rien Willen fügen. 

Das Land it dort fteinig und hüglich, 
aber jehr fruchtbar. Da wir uns dort nicht 
fonnten heimijch machen, fo beichlofien wir, 
zurück nad Kanſas zu gehen. Wir machten 
uns reijefertig und verabjchiedeten uns den 
16. Jannar 1907. Damals war dort noch 
feine Bahn in ihrer Nähe. Den Tage als 
wir Didsbury verließen, war es ftill und 
flar, die Erde war überall mit Schnee be- 
det, Unſere Reife ging nur jehr langſam 
wegen dem vielen Schnee; als wir bis 
Norddakota famen, blieben wir auf mehre- 
ren Stellen ſtecken und hatten fat eine gan- 
ze Roche Aufenthalt. Wenn wir den Kon 
dufteur fragten, wie jehnell der Zug wür— 
de weiter fahren, jagte er: „Ich weiß nicht“. 
Sanz mutlos und verlegen mußten wir 
einen Tag nad) dem andern in der Car zu 
bringen. Immer wieder hieß es, wann 
werden wir zum Biel unferer Neije fom- 
men? : Des Abends wirden die Bänfen 
in Betten verwandelt, jedoch nicht jehr be- 
friedigend. Eines Abends gingen meine 
Frau und ich, uns ein Hotel aufzujuchen, 
fanden aber zu unferem Bedauern, daß 
diefelben ſchon alle voll waren. In der 
Gar wurde geſungen und geipielt. Eines 
Morgens follte es früh los geben, folglich 


25. Mai 


Itanden wir auch früh auf, aber es dauerte 
noch bis Nachmittag; gegen Abend blieben 
wir wieder jtecfen; nachdem wir mal wieder 
ein und ein halb Tage gewartet hatten, 
jegte der Zug fih in Bewegung; der Kon— 
dufteur veriprad uns ein freies Abendbrot 
in Enderlin; dort angefommen, wurde ein- 
mal nad jüdiicher Art gegeſſen und ge- 
trunfen. Die Eiſenbahn Gejellihaft hielt 
allen Baljagieren die Koſt frei, während 
dem Aufenthalt. 

Bon dort ging es ohne Hindernilie heim. 
Die werten Leſer können jich denfen, wie 
froh wir waren, endlid am 30. in Dur- 
ham auszufteigen. Unſere Lieben hatten 
ſich ſchon geängſtigt und gedacht, uns ſei 
ein großes Unglück zugeſtoßen. Wir durf— 
ten uns aber geſund und wohlbehalten be— 
grüßen. Die Billette für uns Beide von 
Didsbury bis Durham koſteten $118.80. 

Wir fühlen jet noch danfbar gegen Gott, 
dab er uns auf der Neile beivahrt hat 
Br. B. P. Giesbrecht, La Center, Waſh., 
bitte, grüße die Eltern von uns und jage 
ihnen, wenn fie noch einmal aufbreden, 
dort weg zu ziehen, jollen fie hier her fom- 
men. 


Wir find noch alle gejund, 

Dab tun wir allen Leſern fund; 
Wollen Gott dafiir danken 

Und nicht von feinen Wegen wanken. 
Wir, auf der Reife, 

Wurden getragen auf göttliher Weije, 
Und famen endlich nach unſer Ziel, 
Wo aller Angst und Not weg fiel 
Mit berzlidem Gruß, 

Und ohne Berdruß; 

Will ih mit diefem ſchließen, 

Diefer Bericht joll Euch nicht verdriehen. 


Durbam, Kanſas. 


Gin Wort über die aenenfeitinen Unter— 
ſtützung bei Verluſten durch Hagelſchaden 
an der wachſenden Saat. 

Es war am 3. April 1909, al? ſich eine 
Anzahl Farmer im Schulhauſe zu Eigen- 
heim Sask., verfammelte zweds Gründung 
einer Sagelverficherungsgejellichaft (gegen 
jeitiger Unterſtützung bei Sagelichaden). 
Schreiber die'es war mehrere Jahre in Ma 
nitoba Witalied einer ſolchen Gejellichaft, 
die fih aus Farmern gebildet hatte. Die- 
jelbe war aber bei ihrer Gründung be 
ichränft inforporiert worden, blos für Ma 
nitoba, und fonnte folgedeſſen in Sasfat- 
chewan feine Gejchäfte ium, welches jehr 
zu bedauern ift, denn je größer die Boden 
fläche iſt, worauf jeh eine Gejellichaft ver- 

zweigt, deito ficherer iſt fie, 

So veriammelten fih am 3. April 1909 
eine Anzahl Farmer und gingen an’s Werf. 
Es war ſchon fait zu ſpät bis all die Yor- 
mulare gedrucdt und die Bücher angeſchafft, 
hatten fich ichon viele in andere Gejellichaf- 
ten einichreiben laſſen; andere trauten der 
neuen Sache nicht, weil fein ſtehendes Ka— 
pital zur Verfügung jtand. Doch gingen 
eine Anzahl mutig voran, wenn audy nicht 
ohne Bangigfeit, und jo wurden nahe an 
30,000 Ader verfichert, 15 Ceuts am Nder 
verſprach jeder, im Fall es notwendig jei, 
zu zablen. Jeder total verhagelte Ader 


jollte mit $ 4.00 entichädigt werden. So 
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entitand eine gegenjeitige Sagelverficher- 
ung, ähnlich wie unjere Yeuerverficherung. 
Es gab im vorigen Jahr ziemlich Berluit 
durch Hagel; auch von den in genannter 
Geſellſchaft Berficherten verhagelten meh— 
rere, wenn auch nur teilweiſe, ſo daß wir 
manchmal bange hinausſchauten. Ein ge 
wiſſer Agent einer anderen Geſellſchaft, der 
dieſes Beſtreben als verfehlt bezeichnet hat— 
te, hatte bei dem großen Hagel gemeint: 
„Er fürchte, ihre Gejellihaft ginge banf 
rott“. Unſere Gejellichaft hat 12 E. von je 
dem eingeichriebenen Ader Folleftiert, hat 
jeden Bejchädigten, jo weit uns befannt, 
zufriedenitellnd ausgezahlt, ſowie die Löh— 
ne der Agenten und Schreiber, und bielt 
bei der Nahresverfammlung int Dezember 
1909 nody beinahe $1600.00 als Nejerve- 
fond in Kaffe. Alſo 15 E. am Ader voll be- 
zahlt hatte einen Ueberſchuß von 2500.00 
eingebradht. it es nun nicht beſſer, jo fich 
zu vereinigen, als Gejellichaften noch rei- 
cher zu machen ? 

Jeder, der jich einichreiben läßt, it Mit- 
alied der Sejellihaft und hat über das Ka— 
pital u. j. w. ein Wort zu jagen und bejtim- 
men zu helfen auf den Sahresverjammlun- 
gen. 

63 wäre nun jehr erwünicht, wenn fich 
alle, oder doch viele, in den verichiedenen 
Anfiedlungen, Swift Eurent, Walde und 
der ganze Diftrift bei Herbert herum, wie 
Quill Zafe u. ſ. w. daran beteiligten, dann 
würde die Sache ohne jeden Neiervefont 
jo ficher, und ficherer wie jede andere Geſell— 
ſchaft. Jeder, der ſich dafür intere ſiert 
und mehr wiſſen möchte, kann an Mbr. 
Funk, unſerem Sekretär und Schaßmeiiter, 
ſchreiben und ſich die Statuten und weiteren 
Aufſchluß ſchicken laſſen. Derſelbe gibt 
gerne Aufſchluß. Die Zeit iſt nun bald da, 
daß die wachſende Saat in Gefahr iſt und 
Xedes fann obige Sache fördern helfen und 
e8 braucht nur den wirklichen Schaden jei 
nes Nebenmenichen defen helfen und den 
jelben in jeiner Seimjuchung eine belfende 
Sand bieten, 

Grüßend, David Dyd. 

Aum. Wie iſt Freund Abr. Funks Ad 
reſſe? Fir dich haſt du beide geſchrieben, 
Waldheim und Borden, welche iſt richtig? 

Editor. 


Bruder Johann F. Siemens tot, 


Unier lieber Bruder Johann, geboren in 
Alt NRoiengart, Rußland, den 11. Novem 
ber 1859, ſtarb im Alter von 51 Jahre, 4 
Monate und 21 Tage, den 2. April 1910 
in Rinnipeg, im Krankenaſyl. Er war ein 
Sohn des verstorbenen Franz Siemens. Alt 
MRoiengart. Er wurde 1878 zum Herrn 
Jeſu befehrt und im Mai 1879 vom Melte- 
iten, Aron Lepp getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Im Sabre 1882 trat 
er mit Katherina Benner, Friedensfeld, 
Tochter des Jakob Penner, in den Stand 
der Ehe, weldhe mit 12 Rindern gejegnet 
wurde, wovon ihm drei voran gegangen 
find. Seine liebe Gattin mit neun Rindern 
betrauern den Tod ihres Vaters. 

Vor 5 Jahren jiedelte er von Rußland 
nach Amerifa über. Im vorigen SHerbit 
fing er an zu Fränfeln, was immer ern- 
iter wurde. Im März dieſes Kahres fand 
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es ſeine liebe Familie notwendig, ihn nach 
Winnipeg ins Hoſpital zu bringen, wo ihm 
gute ärztliche Hilfe ſollte zu teil werden. 
Anfangs ſchien es auch zu helfen, doch Got— 
tes Ratſchluß war anders. Die Krankheit 
nahm doch wieder zu. Es wurde dann noch 
ein zweites Krankenaſyl verſucht, worin er 
nach drei Wochen zunehmender Krankheit 
ſtarb. Am 3. April erhielten wir die 
Trauerbotſchaft per Telegramm, daß er tot 
ſei. Nachdem mit unſeren lieben Eltern, 
die bei uns auf den Hof wohnen, die Sache 
überlegt, fuhr ich zum zweiten Mal bin, 
denn ich war ſchon früher einmal da. Er 
wurde vom Krankenaſyl durch die Leichen- 
beitatter Moody & Sohn eingejargt und 
per Bahn nach Winfler gebracht, wojelbit 
er vom Verſammlungshauſe aus am 6. Ap- 
ril zur Grabesrube beitattet wurde. 

Einleitung zur Qrauerfeier wurde von 
Br. Franz Janzen mit Bil. 37, die eriten 
12 Berje und mit den 5. Vers aus Bil. 39 
gemacht; darauf folgte eine Anſprache von 
Br, Johann Warfentin, wozu ihm Bil. 90, 
12 diente, Die fchönen Anwendungen 
machten einen tiefen Eindrud auf die vie- 
len Teilnehmer. Nad einer kurzen Be- 
jihtigung der Leiche, wobei noch Bruder 
Sobann jein Lieblingslied, das er in jeinen 
franfen Tagen oft gelungen hatte, gelungen 
wurde, e8 war: Frohe Botihaft 91. Jeſus 
Heiland meiner Seele u. ſ. w., dann wurde 
ihm der legte Liebesdienſt bewiejen und zur 
Srabesrube beitattet. Nach der Beltattung 
fehrten die Teilnehmer nad) dem QTrauer- 
hauſe zurüd, wo fie noch mit einer Taſſe 
Kaffee bedient wurden, dann folgte nod) ein 
furzer Schluß, wozu ih 1 Tim. 6, 12. 
vorlejen durfte, Beteten noch mit einander 
und gingen mit dem erniten Eindrud aus 
einander, daß auch unfer Tag fomme und 
wir diefer Welt Lebewohl jagen müſſen. 
D, möchten wir doch den quten Kampf des 
Slaubens durh Jeſu Führung Fämpfen 
und einen jeligen Sieg erlangen, um dann 
bei Jeſu zu jein alle Zeit. 

Unier Br. Peter Siemens, Vlumenfeld, 
Ren Blujew, Onfel Gerhard Siemens, Pet— 
rowfa, Schweiter Bernhard Friejen, Ufa, 
und alle Freunde hüben und drüben möd)- 
ten ſich diejes befonders merfen und uns 
einen ichönen Brief ſchreiben. E3 heit ja 
in einem Liede: „Ruft ihr einander aus der 
Ruh, daß Niemand fiher jei“; und ſolcher 
Ruf würde uns aud von euch alle jehr wohl- 
tuend fein. Nun wir haben Gott lob alle die 
jelige Hoffnung, wenn nicht hier, dann doch 
bei Jeſu uns alle wieder zu jehen, wo fein 
Sceiden mehr jein wird. 

Mit Liebesgruß eure Mitpilger, 

G. P. Siemens, 
Herbert, Saſk., Canda. 


Guſtav A. Gayer, ein Doktor der Philo— 
ſophie, kündigte nach Einnahme ſeines 
Frühſtücks an, daß dies ſeine letzte Mahl— 
zeit während der nächſten drei, und viel— 
leicht vier, Wochen ſein werde. Herr Gayer 
wiegt 235 Pfund, ein Gewicht, das nach 
ſeiner Anſicht zu hoch iſt. Er betrachtet 
eine gelegentliche Hungerkur als ein vor 
treffliches Mittel, Körper und Geiſt zu rei— 
nigen und die Willenskraft des Menſchen zu 
ſtärken. 
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Reiſebericht von Escoendido, Cal., nad) Noit- 
hern, Saif, 


Von George Appelget. 


Wir fuhren den 18. April morgens von 
Escondido ab. In Deeanfide mußten wir 
eine halbe Stunde warten, dann ging es 
raſch der Meereskiſte entlang, um 1 Uhr 
famen wir in Los Angeles an. Hielten 
uns dort etliche Stunden auf und trafen 
Vorkehrungen zur Weiterreife, Wir trafen 
auch P. W. Thiefen am Bahııhof, aber weil 
er und auch wir drocd hatten, haben wir 
uns nur wenig witterhalten. Als wir unſere 
Sejchäfte bejorgt hatten, fuhren wir nad) 
Long Pead zu A. D. Hamm’s, wo wir 
freundliche Aufnahme fanden. Dienstag 
nahmen wir Long Beach mit all ihrer 
Pracht welche einſt alle vergehen wird 

etwas in Augenſchein. Mittwoch beglei- 
tete Onkel, jowie Anna und Varia Hamm 
uns bis Los Angeles, bejahen noch eini- 
ges in der Stadt, danıı halb zehn Uhr 
abends fuhren wir ab. Es war troden 
und ſtaubig. Tonnerstag gegen Abend 
erreichten wir Dafland, dort jahen wir wie 
300,000 Gallonen Betroleum brannten. 
Den nächſten Tag fuhren wir durd Oregon, 
Samstag morgen famen wir nad) Port 
land, Dreg., muhten dort etliche Stunden 
warten. Wir waren müde und waren frob, 
uns etwas zu vertreten. Gegen Abend 
waren wir in Seattle, Waſh., um 10 Uhr 
bejtiegen wir das Schiff „Princess Car 
lotta”. Sonntag morgen famen wir wohl 
behalten nad) Bon Couver, B. E. Die Fahrt 
auf jo ein großes Schiff und ftillem Meer 
war jehr angenehm. Sonntag fuhren wir 
per Bahn von Bon Couver wieder wei 
ter, über Abgründe, zwiſchen Berge, aud) 
durch Berge, als wir Dienstag morgen 
durch Medicine famen, war es eben und 
ſchön. Wir mußten in Negina Nacht blei 
ben, weil die Züge nad) Nojthern ſchon weg 
waren. Namen Mittwoch abend wohlbe 
halten in Roſthern an. Die Neife hat ſehr 
gut gegangen. 

Waldheim, Saif. 


„Weißt Dur, liebes Frauchen, ich wiirde 
Dir ja ganz gern einen Motor-Wagen kau— 
fen, aber zuerſt möchte ich, dal Du mit Ma 
ichinen iiberhaupt etwas vertrauter würdeſt, 
um die Sache rihtig zu handhaben. 
Teshalb werde ich Dir zunächſt eine Näh 
Maichine ſchenken . . .!“ 


lage und Troſt. 
Es jehnt meine milde Seele 
SHinweg aus diefer argen Welt, 
In der ich mit der Siind mich quäle 
Und tu, was meinem Gott mihfällt. 
Es drückt mid) jehr der Siinde Yait, 
Sch finde weder Ruh noch Rait. 


D Jeſu, der dir meine Sünde 
Auf dih genommen baft allein; 
Gib, dat ih Ruh und Frieden finde, 
In deiner Gnade Sonnenichein. 
Dein Geiſt erquice meinen Sinn 
Und führe mich zum Brunnquell bin. 








—— 







Meine Reiſe nadı Mexiko, 


Von P. S. Warfentin. 


(Schluß.) 

Einen guten Kanſas Farmer würde 
die ganze Arbeit nicht gefallen, doch id) 
jagte mir: wenn bei folder Bearbeitung, 
ſolche Reſultate aufzuweiſen find, wieviel 
beſſer würde ſich gute Bearbeitung rentie— 
ren. Ich will ja nur einen Reiſebericht 
ſchreiben, deshalb will ich blos ſagen: das 
Land iſt ſchwarzer, ſandiger Lehmboden, 
von 4 bis 8 und mehr Fuß tief. Waſſer 
zum bewäſſern hinlänglich, der Sommer 
lang genug, zwei Ernten zu erzielen. Die 
Regierung kontrolliert dieſes Land, ſie ver— 
kauft es zu $10 per Aere, mit einer kleinen 
Anzahlung und 10 Termine zu 6% Pro— 
zent Intereſſen. Die Regierung läbt das 
Land klären von Gebüſch, läßt es pflügen, 
und macht Kanäle, und dann iſt e& an 
Farmer zu verkaufen, wie oben angegeben. 
Es iit feine Spefulation, die Regierung 
will qute Farmer ins Land ziehen, und 
am liebiten jolche, die Weizen, Korn, Hafer, 
Serite und Alfalfa ziehen wollen. Einge- 
teilt ift das Land in Blocks von 100 Hecta- 
ris oder etwa 250 Nere, nicht weniger wie 
ein Blod. wird verfauft, weldjes eine Ber 
ion, oder mehrere zujammen nehmen kön— 
nen. Die Deeds werden von der Regierung 
ausgemadt wie das Land eingeteilt wird. 
Die Einwanderer find von Taren frei für 
10 Sabre, und Zollfrei fönnen fie ihr Vieh, 
Saus- und Ndergerät einführen. Es 
geiellten ji noch einige zu uns, und wir 
durchitreiften das Land, unterjuchten die 
Tiefe der Aderfrumme u. ſ. w. bis etliche 
zurück nad) Del Rio fuhren, und einer, ein 
deuticher Prediger, namens Traut von 
Denver, Eol., anfam, welchen ich als einen 
einfichtövollen, erfahrenen, aufrichtigen 
Farmer und Brediger jchäßen Ternte. 
Sonntag 4.15 P. M. legten wir los nad) 
der Stadt E. P. Diaz, die wohl nur jo 
18 Meilen von diefem Lande entfernt iſt, 
aber weil wir mit dem Automobil nicht 
durchs Waſſer fahren fonnten, mußten wir 
einen Umweg madjen, von etwa 40 Meilen. 
Wir legten die Strede in etwas über 2 
Stunden zurüd, beſahen mehrere Kohlen 
Minen, und blieben iiber Nacht in einem 
merifanifchen Hotel, Eigentümer Japaner. 
Nächſten Tag gingen wir in’s Courthouſe, 
und erfumdigten uns über die Gejeße von 
Religion, Schule, Einwanderung und Land 
Titel; wir fanden, dab dieje Gejeke alle, 
die der Ber. Staaten jehr ähnlich find, mit 
fleine Ausnahmen und diefe Nusnahmen 
jind gewöhnlich in Favor für den Einwan- 
derer. ch war immer gegen Merico und 
die Mericaner eingenommen, weil ich diejes 
eben nur von Leſen fannte, und die wenige, 
die ih an der Bahn und die Nübenfelder 
arbeiten jab, dod) id; muß jagen: Der Meri- 
caner iſt durchweg ein Gentleman, reich 
oder arm, geitudiert und ungelehrt, Beam- 
ter oder Gemeiner, jeder iſt bereit, gefäl- 
lig und behilflich zu fein. Ich babe mit 
Millionäre, Banfiers, die höchſte Beamte 
und Gemeine geiprocdyen, nud überall fand 
ih das Freundſchaft eriwedende Entgegen- 
fommen, ohne #iererei und übertündhte 


WMennonitifche Rundſchau 


Heuchelei. Wir fuhren noch über die Brücke 
nad Sagle Paß, Teras, auch eine nette 
Stadt mit recht große Store8 und Ge- 
ſchäftshäuſer. Dann ging es wieder zurück 
nah C. P. Diaz und 4.15 P. M. legten 
wir wieder los nach den Anfieduungzplan. 
Blieben über Nacht bei einem Deutſchen in 
Yabrica, der fih vor 3 Wochen von Süd 
Teras bier angejiedelt hatte, er mit Fa- 
milie waren ganz zufrieden, nur fehlte ih- 
nen deutſche Nachbarſchaft, und die meri- 
faniiche Arbeiter waren ihm zu langiam. 
Jetzt fuhren wir nad die Kanäle und Wai- 
jer Baſſins, jowie den Urjprung des Flu- 
bes in Augenschein zu nehmen. Sch könnte 
Namen, und Malie diefer Anlagen geben, 
doch die Namen find jchwer zu jprechen, und 
noch jchwerer zu ichreiben und die Maſſe 
find alle merifaniich, jo werde ich mich be- 
gnügen zu jagen: wir find Stundenlang 
die Kanäle gefolgt, welche mit Cement aus- 
gemanert über und unter Berge und un— 
ter Flüße bindurdführen, auf eine Stelle 
geht es etwa 1 Meile 350 Fuß tief unter 
einen Berg durd. 4 Baſſins werden durd) 
aute Dämme gebildet, jeder mehrere Mei- 
len in die Ränge und Breite, wo e8 Monate 
nehmen wird, einen davon zu füllen, der 
ganze Budel Foftet der Negierung die Klei— 
nigfeit von 4 Millionen Dollar. Dieje Bai- 
fin find blos Sicherheitseinrichtungen, 
wenn der Fluß im Fall ausgeben jollte, 
einer davon iſt für diefe Anfiedlung be- 
ſtimmt und fichert zwei Ernten des ganzen 
GComplercio, wenn nidit ein Tropfen aus 
dem Fluß genommen werden fönnte, Um 
alles zu verjtehen, würde Wochenlanges 
Fahren und jtudieren nehmen. Beim An- 
fang des Flußes angefommen, waren wir in 
einem trodenen Flußbett, nach etliche Schrit 
te geben, ftanden wir bei einem Bach, etwa 
t bei 6 Fuß, und jehr tief, wo das Waſſer 
herausquoll, jolde Löcher find, wenn ich 
recht bin, 5 in eine Fleine Umgebung und 
dieſe bilden in einer halben Meile ſchon 
einen anjehnlichen Fluß. Das Waſſer war 
fo Flar, daß wir taufende von Fiſche jehen 
fonnten, von 4 Boll bis 1 Fuß lang, das 
Waſſer lief uns im Mumde zufammen, aber 
wir batten eben feine Gelegenheit deren 
babhaft zu werden. Jetzt ging es zurück 
nach Del Rio, wo wir Abends mit Sonn- 
untergang anfamen. Nächiten Tag mad)- 
ten wir nod einen Ausflug nad) einer an- 
deren Richtung in Merico nad) San Maria, 
wo auch arobartige Kanäle und Waſſer— 
werfe errichtet werden, auf einer Stelle 
fommt das Waller in einer ungemein gro— 
ben Röhre herunter, treibt ein Bumpwerf, 
daß das Wafler aus dem Nio Grande 
pumpt, und jelber wieder zuriick Tauft zu 
Dewällerungszwede. 1 Quart Waffer aus 
der Nöhre pumpt 2 Quart aus dem Rio 
Grande, allſo gibt 1 Quart 3 zur Bewäſ— 
jerung. Nun ich will auch endlich aufhö 
ren, ich ſehe den Editor ſchon den Kopf 
ichütteln, und die Leſer gähnen, wenn noch 
jemand ilt, der mehr willen will, der fann 
ja periönlihe Fragen ftellen, ich werde zu 
jeder Zeit bereit, feine jelbige jo prompt 
und qut.zu beantworten wie ich fann. 

Man adrefiiere: P. S. Warfentin, 
Spracuje, Kanſas. 

Wenn ich nicht dort bin, werden mir die 
Briefe nachgeſchickt. 





25. Mai 


Dich lieber Freund, M. B. Fajt, möchte 
ih noch jagen: jobald ich Zeit erübrigen 
fann, wiil id eine Erflärung geben, warum 
ih. jo lange geichtwiegen. 


Grüßend, P. S. Warkentin. 
Anm.: Ich meiß nicht wo ich den Fehler 


gemacht, ich glaubte ich babe diejes von 
Del Rio abgeichickt, und jeßt fand ich es in 
meinem Saiten. 

Derjelbe. 


Da mein NReijebericht noch nicht erſchienen 
ijt, aber wie der Editor in No. 17 kurz be- 
merkt, bald ericheinen joll, inzwijchen aber 
Anfragen gefommen find, möchte ich nod) 
ein Anhängjel zu dem Bericht machen. 

Die nächſte Eiſenbahn Station, wo die 
Produfte abzuliefern find, iſt gegenwärtig 
C. P. Diaz, 18 Meilen. Die Orient Bahn 
wird aber eben jeßt gebaut, welche durd) 
das Land gebt, und es allenfalls gerade 
auf dem Anfiedlungsplan eine Station ge 
ben wird, 

Auch jollten die Leute bedenken, daß die- 
jes fein Spefulationsgeichäft iſt, die meri- 
faniihe Regierung verausgabt 25 Millio 
nen Dollar, um gute armer ins Land zu 
ziehen, $40 per Acker bezahlt einfach blos 
das Waſſerrecht, Flären und pflügen des 
Landes; das Yand jelbit Foftet nichts. Der 
ganze Plan iſt Negierungsiadhe, da8 Syn 
dicate ift von der Regierung angeitellt, das 
ganze Geſchäft iſt Negierungsiache, und 
ein jeder wird willen, daß eine Regierung 
jih nicht mit kleine Schwindeleien abegeben 
fann. Alle Beamte und der gemeine Mann 
wünſchen qute Farmer, die die Mericaner 
zeigen fönnen, wie man armen muß, 
denn der Mericaner iſt ein quter Hirte, zu- 
vorfommend und behilflich, aber als Far— 
mer ijt er zu weit zurück. Mander jagt 
mir: Merico it zu heiß. Nun nehmt die 
Rarte zur Hand und ihr werdet finden, dab 
Merico jehr groß ilt, im Süden, und in 
die große Urmwälder, dazu wenig über dem 
Meeresipiegel iſt e8 freilich fir uns Nörd- 
liche zu hei, aber auf einer Brairie wie 
dieſes, (nur mit Mosquitbruſh bewachſen) 
2000 bis 3000 Fuß über dem Meeresſpie 
gel, in der Nähe der Schneegebirge, wird 
die Hitze nicht ſo drückend wie hier bei uns. 
Oft werde ich gefragt: warum ich nicht 
dort blieb, min um dieſes zu erklären, wür— 
de ein zu ermüdende Erklärung geben, 
und zu viel Raum nehmen, und dann wür— 
den viele mich nicht verſtehen, doch denke 
ich, wenn ich lebe, dort hin zu gehen, und 
zu bleiben. Mexico Land, Luft und Leute 
haben es mir angetan, ich möchte jeßt ſchon 
dort jein. 

Nochmals alle grüßend, W. 


Herr Rooſevelt empfing während des 
Abends in der amerikaniſchen Botſchaft in 
Berlin etwa 350 Amerikaner und ſchüttelte 
ihnen die Hände. Vorher war er der Gaſt 
des franzöfiihen Botichafters Jules Cam- 
bon beim Diner geweien. Das Diner war 


privat und außer dem franzöfiihen Bot- 
jchafter waren nur der amerifariiche Bot- 
ihafter und deſſen Gattin, ſowie die Her— 
ren von den beiderjeitigen Botichaften noch 
anmwejend. 

















Dereinigte Staaten 


Golorado, 


Ft. Collins, Colo., den 6. Mai 
1910. Liebe NRundichaulejer! Gruß zuvor. 
Sc hoffe ihr leit die Rundſchau alle mit 
jo großem Intercjje als wir. Wir ſchauen 
immer zuerjt ob wir nicht etwas von unſern 
Freunden in Rußland finden können. Möch 
te fie mit dieſen Zeilen alle aufmuntern 


zum Schreiben. Wir haben jchon zwei 
Sabre nicht von Onkel und Tante oh. 


Georg Adolph gehört. Was it mit eud) 
(08? Warum jchreibt ihr nicht? Wir grü- 
ben euch berzlih. Mama möchte gerne wij- 
ien, an welcher Krankheit Tante Chriſtina 
leidet. 

Wir find alle geiund. Grüße auch Carl 
und Maria Flach) berzlich, jowie Onfel und 
Tante Johannes Trippel. Bitte, jchreibt 
alle. Zum Schluß jeid nochmals alle von 
uns allen herzlich gegrühßt. Sch bin 17 
Sabre alt. 

Emilie Roia Hartwig. 

Unſere Adreſſe iſt: Philip Hartwig, Ft. 
Collins, Colo. R. No. 2, Bor 87. 


Kirk, Eolo., den 1. Mai 1910. Werte 
Nundichauleier! Da es heute dunfel und 
trübe iit, jo day die Feldarbeit nicht gut 
geht, will ich einen kurzen Bericht einjen 
den. 

Hier iſt es jeßt ſchön nah. und das Ge 
treide wächſt ihön; der Weizen jteht auf 
Pläten, wo der Wind nicht Schaden ange 
richtet, jehr ichön. Der Herr wird uns das 
geben, was wir brauchen; laßt uns ihn da 
rum bitten und danbar fein für das Gute, 
was er für uns tut. 

Korn pflanzen und Häuſer bauen ijt bier 
jegt an der Tagesordnung. Witwe Abr. 
Faſt baut ein Sodenhaus auf ihre Heim 
itätte, fie wollte Hilfe haben, aber die 
Leute haben jet nicht Zeit umſonſt Soden 
zu fahren. Qagelohn ijt jekt von $1.25 
bis $2 per Taa. 

Geſchw. Johann Möfelburger haben fi 
Weichw J Frriejens zweiſtöckiges Haus ge 
fauft, haben es jchon auf ihrer Jarm. Br. 
A. Heinrichs tut die Arbeit. Der Herr 
möchte fie tröften, damit fie nicht mutlos 
werden wegen der vielen Arbeit. Der liebe 
Bruder hat diejen Winter viel erfahren, in 
dem jeine liebe Anna franf war; fie war -6 
Moden in Genoa bei ihren Schweitern un— 
ter ärztliher Behandlung. Unſere Bitte 
iit, da der Herr feinen Segen dazu geben 
möchte und ihr geiund machen. 

Br. Franz Mädelburger it wegen Rheu 
matismus ans Bett gefejlelt; hoffentlich 
wird er bald beſſer. Die Brüder Beter 
Heinrichs und Nik. Hiebert brechen Wiefe 
für einen Mann im Weiten. Hier in Colo 
rado iſt viel Arbeit. Ob es in Midhigan 
auch jo it? Wir haben bier etwas, das 
Michigan Fieber. 

Bon eurem Mitpilger nad Zion in Kirk. 


„Auf Erden hab’ id Kreuz und Noth, 
Drum will ich auf zu meinem Gott. 
Den halt’ ic; für einen flugen Mann, 
Der mir die Worte recht leſen kann.“ 


Wennonitifche Ruudſchau 


Kanſas. 


Burton, San, den 5. Mai 1910. 
Werter Editor! Da uniere Freunde Franz 
Dicken, Stepanowfa, Orenburg, gerne von 
uns hören, auch unjere Adreſſe haben wol- 
len, jo will idy etwas jchreiben und zwar 
durch die NRundichau, weil es ficherer iſt. 
Lieber Freund Did, es hat uns gefreut dei 
nen Bericht zu lejen und wie es eud) gebt. 
Das dein Vater geitorben, haben wir ge 
hört. Wie gebt es Jakob und Cornelius 
Diden? Wir jind, Gott jei Lob und Dan, 
jamt unjere Rindern alle am Xeben und 
geſund. Unſere Kinder, deine Koufins, 
find dir wohl unbekannt, jo werde ich fie 
bier aufnennen: Abraham, Johann, Franz, 
Statbarina, Anna und Maria, fie haben 
alle eine größere Wirtſchaft als wir, außer 
Abraham und Maria, die iſt noch nicht ver 
heiratet, fie ipaziert jet im jchönen Cali 
fornia. Großkinder haben wir 13. Weil 
wir ichon alt jind, haben wir ſchon mur eine 
fleine ®irtichaft. Sonntag Nacht hat uns 
der Hagel die Hoffnung auf eine Fleine 
Einnahme aus dem Garten geraubt; das 
Dbit iſt ziemlich alles abaeichlagen, das 
Gemüſe muß noch einmal gejäet werden. 

Du frägit auch nad) die andern Freunde. 
Onkel Koh. Die ift geitorben, er wurde 82 
Sabre alt; die Tante und Kinder — außer 
Peter iſt tot [eben noch. Tante Ban 
fraß iſt noch recht munter, bat im März 
ihren 86. Geburtstag gefeiert. Ihr Sohn 
Abraham jorgt für fie und läht es an nichts 
fehlen, auch ihre andere Kinder tun ihr viel 
Gutes. 

Möchte mit diefem Schreiben auch noch 
andere Freunde treffen, und melde mid 
zuerst beim lieben Bruder Johann Kon— 
rad, Diurman, rim, haben deinen Brief 
fürzli erhalten, bradte den auch Schwe 
ter Holzrichter. Sie mit jamt ihren Kin— 
dern ſind geſund, außer Jakob liegt im 
Bett, er bat ſich ein Bein gebrothen. 

Unſer Bruder Abr. Ronrad, Oklahoma, 
hat uns dieje Woche bejucht, gab ihm aud) 
deinen Brief zu leien, er beitellte dich zu 
grüßen. Es geht ibm im Beitlichen ſehr 
aut, jeine Rinder Peter und Katharina find 
bei ihm und bejorgen die Wirtjchaft, Anna 
iſt verheiratet. 

In Aleranderfron find Abr. Konrad und 
rau Hübner, beide Bruder Jakob Konrads 
Kinder, ihr jeid um Brieie gebeten. Bon 
meinen drei veritorbenen Schweitern find 
auch ncch Kinder, wenn dieje Zeilen jemand 
bon ihnen zu Gefichte kommen, dann find 
ie damit zum Schreiben aufgemuntert. 

Srübend, 

Nathbarinau A\brabam Did, 
Burrton, Kanſas, U. ©. A. 


Soejjel, San, den 5. Mai 1910. 
Werter Editor! In No. 16 der Rundſchau 
babe ich, durch Freund Iſaak riefen, von 
meinem Wetter Heinrich Franz Auskunft 
erhalten. Ic danfe Freund riefen für 
die Wohltat, fomme zugleich wieder mit ei 
ner Pitte. Möchte gerne Näheres von Bet 
ter Seinrich erfahren; ob feine Geſchwiſter 
noch leben? Im Bericht hieß es, dab du 
unlängst mit einer Witwe Wiebe Hochzeit 
hatteit. Nett möchten wir gerne willen, wo 
deine Frau herſtammt, wer deine erite Frau 





7 


var, wann fie jtarb und wie viel Kinder ihr 


habt? »Bitte, uns einen langen Brief zu 
ichreiben. 

Will jetzt auch noch etwas don meinen 
Terbältnijien erzählen. Ich habe den zwei— 
ten Mann, er heißt Abr. Schmidt. Habe 
zwei finder, ein Mädchen und ein Knabe 
von 10 Jahre alt — aus zweiter Ehe. Dann 
haben wir noch zwei Pflegekinder. 

Meine Eltern find vor 13 Jahren ge 
itorben, jie jtarben drei Monate auseinan- 
der. Geſchwiſter find wir noch fünf am 
Leben, wohnen bier alle nicht weit von ein- 
ander, nur Johann Nanzen wohnt etwa 300 
Meilen von bier entfernt. Wir haben ihn 
im Februar bejudht. 

So wie wir in Freund Frieiens Bericht 
lejen, muß es auf Sibiriens Steppen dod) 
ichredlich Falt fein. Wir haben bier heute 
Negenwetter, alles iſt ſchön grün. Die Apri 
fojen find bald aroß. Unſer Vieh und 
Schafe haben aute Weide. 

Jetzt möchte ich Freund Friefen noch fra- 
gen, wer eure Freunde bier in Amerifa 
ind, die du mit die Buchitaben P. und N. 
W. H. R. bezeichneit, wohnen die bier bei 
uns irgend wo? 

Zum Schluß find noch herzlich gegrüßt 
Heinrich Franz ſamt Familie, Freund Frie 
jen, ſowie auch der Editor. 

Abraham € Schmidt, 
Goeſſel, Kanſas, U. S. A. 


Moundridge, Kanſas, den 3. Mai 
1910. Gruß an den Editor und werten 
Rundſchauleſern! Es iſt doch gut, wenn 
man einmal auf die Suche geht und man 
freut ſich auch, wenn es gelingt. Ich habe 
viel an meine Better und Nichten gedacht, 
aber die Adreſſen wußte ih nit. Da mit 
einmal befam ich einen Brief von P. 9. 
Neumann aus der Krim und auch gleich 
mit der Nachricht, als wenn er fertig wäre, 
zu uns na dhAmerifa zu ziehen. Ich gab 
ibm auch nad meiner Meinung den beiten 
Nat, aber es hat ihm doch wohl nicht ge 
pabt. Im Anfang dachte ich, fie würden 
uns mit einemal überraichen ımd bei ung 
auf den Hof fahren, aber zulekt dachte ich, 
jie find nach Sibirien gezogen, denn er er- 
wähnte in jeinem Brief auch etwas davon. 
Nun babe ich gedacht, er wird uns ja feine 
neue Adreſſe ſchicken; ich ſchaute auch im- 
mer die Rundichau darnach durch, aber im- 
mer vergebens, da mit einmal berichtet On- 
fel Peter Neumann mir, dab Retter ®. 9. 
Neumann im Kaukaſus geweſen it und jebt 
von dort zurüd nad Franzthal gezogen ilt; 
age ihnen Onfel P. R., auch herzlich Dant 
für die Nachricht und euch liebe Vetter, Ja— 
fob und Peter Neumann, bitte ich um einen 
langen Brief. 

Nun fomme ich zu euch, liebe Freunde 
und Geſchwiſter, Jakob Görzens, Samara. 
Wer hätte gedacht, daß von Onkel P. Kaſ— 
pers Familie noch wer am Leben ſei? Lie— 
be Maria, du willſt viel wiſſen, jo geht es 
mir au. Nach deinem Bericht find deine 
Eltern auch ſchon beide tot, find fie? Du 


frägſt nah Tante Delesfy und Niaaf 
Harms; Harms it ſchon mehrere Sabre 


tot und Maria hat den zweiten Mann. Der 
heirt Abraham Görzen, gebt ihnen ganz 
aut und Tante Delesfy ift bei ihnen in 
Dflahoma, ihre Adreſſe iſt Korn. Unſere 
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Tante Elifabeth iſt auch Schon eiliche Jahre 
tot. Daß uniere Eltern auch jchon geitorben 
find, habe ich feiner Zeit berichtet. 

Nun jeßt fommen wir Gejchwilter der 
Reihe nad. Helena ihr Mann, 9. E. Edi- 
ger, ſtammt von Schardau; haben 6 Kin— 
der, die zwei Meltejten find ſchon verheira- 
tet; der Dritte iſt auch ſchon auf fein eigen 
Land, find alle im weitlichen Kanſas. Die 
andere find noch zu Haufe. Die Rinder 
ihre Adreſſe iſt Syracufe, Ranjas, und Ge- 
ſchwiſter Edigers ihre iſt Inman, Kanſas. 
Heinrich ſeine Frau iſt eine Helena Bärgen 
von Kontenniusfeld; ihre Adreſſe iſt Med— 
ford, Oklahoma. Da find zwei Knaben und 
drei Mädchen, dann fommt meine Familie. 
Meine Frau tft eine Peter Sperlings Anna 
bon Waldheim; unfere Maria iſt verheiratet 
mit Johann Vothen Heinrich, ſtammen auch 
von Waldheim, ſind auch im weſtlichen 
Kanſas. Peter gebt nächſten Herbſt auch 
hin, er hat ein Viertel Land, das iſt ſo viel 
als eine Wirtſchaft in Rußland; wenn ſie 
oder er das Land 5 Jahre bearbeiten und 
darauf wohnen, befommen fie den Belittitel 
umsonst. Die. andere Slinder, 5 Knaben 
und 6 Mädchen, find alle zu Haufe. Bon 
Suſanna find ein Knabe und ſechs Mäd— 
chen, eine iſt auch ſchon verheiratet, ihre 
Adreſſe iſt Gotebo, Oklahoma. Maria bat 
ihre Familie ſelbſt in der Rundſchau be 
ſchrieben. Wir haben alle unſer tägliches 
Brot. Letztes Jahr verhagelte uns jo zu 
jagen alles, dieſes Jahr iſt uns der Weizen 
alle auSsgefroren, im Januar war bier viel 
Waller und Eis, dann hatten wir jchönes 
Wetter. Im April wurde es jchon etwas 
trofen. Den 1. Mai befamen wir einen 
groben Negen, Hagel und großer Sturm; 
auf Stellen find Menschen und Vieh getö 
tet, uns bat er Gottlob verjchont. 

Grüßend, J. B. Janzen. 


Syracuſe, Nan., den 12. Mai 1910. 
Werter Editor! Mu; berichten, daß es bier 
noch immer troden iſt; das Wiejebrechen 
bat ganz aufaebört. Jakob Koop von Wal 
ton iſt gegenwärtig bier auf jeinem Claim, 
er bringt feine Saat ein. 

Eliſabeth Frieien war bier auch auf ih 
rem Claim; nicht allein daß, jondern fie 
bat ſich noch mit einem Julius Böſe ver 
lobt, fuhr Samstag nad dem Dften, wie 
fie mir jagte, ſollte es bald Hochzeit geben. 
Möchte es nach) Gottes Willen geicheben. 
Alles was ihr tut, tut es im Namen Jeſu; 
wiiniche dem neuen Baar alles Beſte auf 
ihrem Wege, damit fie das ewige Ziel nicht 
verfchlen mödjten. Katy Dück mußte eiligjt 


beim zu ihrer Mutter fommen, die Franf 
war, 
Adolf Schröder it immer ganz Iuftig 


auf jeinem Claim, bat wie e8 jcheint, fein 
Verlangen zurücd zu achen zur Mama 
cr jcheint ganz abgewöhnt zu jein. 

Sohn D. Friejen war auf jeinem Claim, 
machte einige Berbejierungen, bat wieder 
fünf Acer gebrochen, für Bejenforn; er hat 
auch noch nicht feine eigene Pferde, muß 
alio bezahlen. Er arbeitet in Syraculie. 

Es jollte in meinem letten Bericht in 
der Nundichau No. 19, Seite 14 nicht hei 


hen: Aelteſter, ſondern Aſſeſſer. 
Mit Gruß, D. J. Frieſen. 


Alennonitiſche Rundſchau 


Minneſota. 


Mountain Lake, Minn., den 12. 
Mai 1910. Werter Editor und Leſer! 
Gottes Verheißung an jeinem Bolf, in 5 
Moje 11: 14, wenn jie jeine Gebote halten 
würden und ihm lieben von ganzem Ser- 
zen, jo heilt es dort: „So will ich eurem 
Lande Regen geben zu jeiner Zeit, Früb- 
regen und Spatregen, dab du einfammelit 
dein Getreide, deinen Moſi und Del“, gebt 
auch heute noch in Erfüllung. Nachdem wir 
es bier diejes Frühjahr ziemlich trocden und 
windig hatten, und noch bis jet feinen 
durchöringenden Wegen erhalten hatte, be- 
famen wir geitern Nachmittag einen anbal- 
tenden Yandregen, der auch fait die ganze 
Nacht anhielt. Wie jchon befannt, jo hat— 
ten wir es im März bejonders ſchön und die 
ganze Neiur war neu belebt, und alles jchön 
grün; doch mitte April beamen wir mehrere 
ſtare Nachtfröſte, welche alle Blätter und 
Blüthen an den Bäumen den Garaus mad)- 
ten, und auch das Wachstum im allgemei- 
nen binderte, jo daß ſelbſt auch die Weide 
fürs Vieh und die Feldfrüchten, einen Fort— 


‚Schritt machte, jet aber nach diefem Regen 


und warmen Sonnenſchein, ilt wieder alles 
neu belebt. Weil die Fruchtbäume gerade 
in den Blütben waren, als der Froft fan, 
jo wird es bier wabricheinlic mur wenig 
Obſt geben; doch die Feldfrüchte jehen nod) 
aut, 

Abr. A. Buhlers von bier, gedenfen in 
den näditen Tagen eine NReile nad) dem 
Nordweiten, Saff., anzutreten, um dajelbit 
Kinder, Geſchwiſter und Freunden zu be 
juchen, und vorausſichtlich wohl auch die 
Konferenz der M. Br. Gemeinde bei Her— 
bert, im Juni Monat bei zu wohnen. Br. 
Buhler hat früher mehrere Sabre in Saſk. 
gewohnt, jet aber iſt jeine Heimat Needley, 
California, von wo er legten Serbit herkam 
und bier in Schw. Sarah Balzer, eine Ge 
bilfin fand; fie gedenfen bier nach der Ernte 
alles bewegliche Eigetum zu verkaufen, und 
dann ſamt Familie nach California zu zie 
ben, allivo er ein jchönes Heim bat und aud) 
Leiter der dortigen Gemeinde it. 

Bon den verichiedenen Kranken iſt zu be 
richten, dab die Kinder bei Johann Balzers 
ihon längere Zeit an den Mafern franf 
darnieder lagen, doch jet am Beſſern find; 
die zweitältefte Tochter war beionders franf. 
Auch die Tochter des F. 3. Faſt, namens 
Maria, var einige Tagen ſehr ſchwer Franf, 
ift jet auch wieder beifer. Die Gattin des 
Seinrich Frieien, in Mt. Lafe, die in Fol- 
gen eines Schlaganfalls, vor etwa zwei Jah 
ren zurüc, mehr oder weniger gelitten bat, 
war in letter Zeit auch wieder mehr ange- 
ariffen. Jakob Sarders, weitlid von Win- 
dom, die eines Sonntags auf dem Heim 
wege unglüdlich fuhren, weil die Pferde 
ihen wurde und die Inſaſſen aus dem 
Puaay fielen, wobei Frau Harder ziemlid) 
beihädigt wurde, ift auch wieder auf dem 
Wege der Beflerung. 

Die Sauptbeihhäftiaung der Farmer ilt 
negenwärtig Korn pflanzen, welches auch 
des ichönen Wetters halben raſch von Stat- 
ten geht. Much wird auf Stellen Korn „ae- 
ihällt“ und auf den Marft gebradt. Alle 
Farm-PBroduften baben jet einen quten 
Preis, jowohl alle Feldfrüchte, ald auch Vieh 





25. Mai 


und Butter und Eier; nur die Kartoffel 
will bier niemand faufen. 

Die Neijeprediger, N. N. Hiebert, Franz 
A. Sanzen und 3. 9. Ewert, find alle drei 
gegenwärtig im Nordweiten, als N. Dakota, 
Manitoba und Sajfathewan für den Herrn 
und jein Neich tätig. Der Herr jegne die 
Arbeit aller jeiner treuen Arbeiter, iſt mein 
Wunſch und Gebet. 


Grüßend, J. C. D. 


Oflahoma. 


Korn, Dfla., den 2. Mai 1910. Lieber 
Bruder Faſt! Der Friede Gottes jei mit 
dir und deiner Familie. Füble mich jchul- 
dig, der Rundſchau einen ſchönen Dank Aus- 
zuiprechen. Ich erfundigte mic) nad un- 
jern Freunden in Rußland; jekt haben wir 
einen jchönen Brief von meiner lieben Frau 
Bruder Abraham Bod erhalten. Wir find 
ſehr dankbar, daß der liebe Bruder gleich 
geichrieben hat. Er erwähnt, wir möd)- 
ten ihn unjere richtige Adreſſe jenden, die 
war richtig in der Rundſchau angegeben. 
Nur mehr jo! 

Lieber Br. Falt, dein Buch hat doch et- 
was reizendes an ji, es hat in uns die 
Luft erweckt, nad Rußland zu reifen, jeßt 
nod der Brief von A. Bock, wenn wir le- 
ben und es des Herrn Wille iſt, fann es ge- 
ſchehen. 

Es iſt ziemlich trocken, fehlt ſchon Regen, 
vielleicht gibt der Herr uns bald einen; er 
erhört das Gebet der Gerechten. 

Br. J. J. Frieſen, Br. Iſaak Cornelſen 
und ich waren nach Texas gefahren Land 
und Leute zu beſehen. Es hat uns auf 
Plätzen gut gefallen, die Zeutchen waren 
ſehr zuvorfommend. Der Agent, der mit 
uns war, bat uns ſehr qut behandelt und 
feine Mühe geipart, er bat feine Bürgſchaft 
verlangt, wollte nur wilfen, ob wir glaub 
ten, dal es dort für eine deutiche Anfied 
fung aut jei, fie möchten gerne Deutiche 
dorthin haben. Nach unferem Beurteilen ift 
das Land gut, es iſt eben, hat ſchwarzen Bo 
den mit Sand vermischt zwei Fuß tief, dann 
zwei Fuß etwas heller und dann gelber 
Lehm. Es wird viel und jchönes Gemüſe 
gezogen, was auch einen quten Preis hat. 
Ob es für unſere Deutichen it? E83 wird 
jest bewäjlert, die Winter-Ernte war ein- 
aebeimst; Cotten (Baumwolle) und Porn 
hatten auf Plätzen Manneshöhe erreicht, das 
Altalfa war auch aut. Dort ijt viel und 
autes Land. Am Sommer wird bewäffert, 
das Waller fommt aus artefishen Brum 
nen. Die Anfiedlung iſt no nur Flein 
und erit zwei Sabre alt. 

Grub an die Editorsfamilie. 
in Chriſto Jeſu, 

David 


Dein Br. 


Schapansky. 


Der letzte Gedanke König Edwards hat 
jeinen Pferden und nicht feinen Ententen 
genolten; ein Beweis, dab ihm die Erfolge 
auf dem Rennplage mehr am Serzen gele- 
gen haben als die Erfolge auf dem inter- 
tationalen QTummelplage der Diplomatie. 
Sn unbewadten Augenbliden verleugnen 
auch die Königsnaturen fich nicht. 
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* Erzählung. 


Zwiſchen zwei Mächten. 





(Fortſetzung.) 


Frau Meta ging geräuſchlos ihren häus— 
lichen Beichäftigungen nad) und ertrug das 
brutale Weſen ihres Mannes mit flaglofer 
Ergebenheit. Hermann Neuter dagegen, 
der vor Arno immer nod) an ſich gehalten, 
um von ihm für bejler gehalten zu werden, 
als er wirflicy war, ja der jelbit gegen jei- 
ne Frau nit gar zu ſchoönungslos vorzu— 
gehen gewagt, weil dann des Kindes Auge 
jo jeltiam und forfchend auf ihm gerubt, 
lieg nun jeiner rohen Natur wieder voll- 
ftändig freien Lauf. Seine zügelloien Hef- 
tigfeitsausbrüche, wie jeine unbegrenzte 
Genußſucht, die feinem anderen etwas 
aönnte, brachen wieder in voller Stärfe 
durch. Da, die lettere ließ ihm jet, wo 
Arno fort war und er jelber nicht viel von 
ihm batte, beinahe den Entſchluß leid jein, 
dab er jo viel an jeine Ausbildung ge- 
wandt. Er hätte die Erſparniſſe, die er für 
ihm zurücdlegen mußte, lieber ſelbſt ver- 
jubelt, und den Unmut darüber mußte na- 
türlich feine arme Frau büßen. Er bielt 
fie im Wirtichaftsgelde fnapper als je zu 
vor, während er doch jederzeit ein gutes, 
ihmadhaftes Gericht auf den Tii ver 
langte, jo dab das arme Weib oft nicht 
wuhte, wie fie es einrichten jollte, ihren 
anspruchsvollen Mann zufriedenzujtellen. 
Nenn dann gar einmal die NAusfichten auf 
reichlichen Verdienſt nicht jo qut waren, wie 
Neuter jie bei jeiner Geſchicklichkeit und 
Vielbegehrtheit jonit gewohnt war, dann 
war es faum mehr mit ihm auszubalten. 
Sein Caoismus riß ibn dabei auch gele 
genilich zu Neuerungen bin, da, der dum 
me Sunge ihn jo viel Geld koſte, daß er 
jih jelber faum mehr etwas vergönnen 
dürfe und jchlieglih no am Sungertuche 
nagen müſſe, während der Herr Sohn fein 
gekleidet auf der Schulbank jige und micht 
danach frage, wo die Mittel herfämen, die 
er zu jeiner Musbildung fir nötig bielt. 
Und am Ende jchaute der dann gar nod) 
hochmütig auf ihn herunter, während er 
es jih in Schweike jeines Angefichts jo 
blutiauer werden ließe, ihm die nötigen 
Gelder zu verichaffen. 

Seine Frau, die dieſes Murren lange 
Zeit Stillichweigend ertragen, batte ſchließ 
lich doch einmal die janfte Erwiderung ge 
wagt, dal; wenn er es wirflicdy nicht mehr 
erihwingen fünne, Arno gewiß jo veritän 
dig fein würde, auf jeine glänzende Lauf— 
bahn zu verzichten und mit einer bejcheide 
neren Xebensitellung vorlieb zu nehmen. 
Ueber dieſen unerwarteten Ausſpruch aber 
geriet Reuter erſt recht in Wut. Wie konnte 
ſie es wagen, ihm einen ſolchen Vorſchlag 
anzubieten! Nein, wollte er es ihr zum 
Trotze erſt recht dranwenden und den Sohn 
ſtudieren laſſen. 

Er arbeitete daraufhin mit doppelter An 
ſtrengung, ſcheinbar, um ſein Weib glau 
ben zu machen, daß er ſich um ihres Soh 
nes willen ſo heiß mühen müſſe; in Wirk— 
lichkeit aber tat er es vor allem deshalb, 


weil er ſelbſt nach vollbrachtem Tagewerke 


Aerinortitiſche Kuno)jyan 


ſein Leben ungeſchmälert genießen wollte. 
Allerdings legte er dabei wirklich weitere 
Erſparniſſe für Arno zurück, denn er moch— 
te wohl meinen, daß jeiner Frau eine Nen- 
derung der Berufswahl erwünscht: jei, weil 
er wußte, dab fie das freie Studentenleben 
für ihren Sohn fürdhtete. Dieje Furcht aber 
jollte ihr nicht eripart bleiben, Mochte 
Arno immerhin ein toller Student werden, 
ja jelbjt ein paar Semeiter langer studieren 
müſſen; er wollte jhon dafür aufkommen, 
wenn es ihm dafür gelang, ihn der Mutter 
frommen Einfluß, den er wie jonjt nichts 
auf Erden haßte, gänzlich zu entreißen. 

War er wirflich um der eigenen Genuf;- 
jucht willen ichon halb geneigt geweſen, das 
jaure Sparen für Arnos weitere Ausbil— 
dung aufzugeben, jo führte er es jetzt aus 
Troß weiter. 

Frau Meta aber hatte, wenn auch unge— 
wollt, mit ihrer Meußerung doch bezweckt, 
dab ihres Sohnes Zukunft gefichert blieb 

und jo hatte die Sadye wenigstens eine 
gute Seite. 

Arno führte unterdejfen fern vom Va— 
terhaufe und unbebelligt von den mihlichen 
Verhältniſſen, die dort mwalteten, fein for- 
genfreies Schülerleben. Er war mit noch 
mehreren jeiner Kameraden einem Gymna 
liallehrer in Familienpenſion ziıgeteilt wor 
den, wo er es in jeder Beziehung gut ge- 
troffen hatte. Es herrichte dort neben dem 
itrengen Geiſt der Ordnung, dem fich alle 
beugen muÄten, doch ein friiches, fröhliches 
Leben im Haufe, das die fremden Knaben 
die eigene Heimat nicht zu Schwer vermifien 
lieg. Sie fühlten ſich wohl und heimiſch 
im Familienkreiſe und lernten gerne und 
willig bei dem feiten Neqiment, durch deſſen 
Walten fie doch ſtets eine wohlmeinende 
Liebe fühlten. Much Arno machte feine 
Sade jehr brav. Er lernte mit großem 
Eifer und bereitete jich wirflich ernitlich auf 
jein Fünftiges Studium vor. Durch feinen 
Fleiß und Strebiamfeit and er auch den 
anderen Mitſchülern ein gutes Beilpiel und 
machte feinen Pflegeeltern viel Freude, ja, 
er war ſogar durch jein friiches, munteres 
Meien, das er nebenbei zeigte, ihr ganz be 
jonderer Liebling aeworden. Er selber 
fühlte fih in dem fremden Haufe wohlge 
borgen und da durch dasjelbe aud ein 
auter chriſtlicher Geiſt hinwehte, beitand 
auch vorderhand für ſeine junge Seele keine 
ernſtliche Gefahr. 

O wie dankte ſeine Mutter dem lieben 
Gott von Herzensgrund, daß ihr Sorgen 
find jetzt in fo guten Händen war! Die 
Nachrichten, die von ihm ſelber, wie auch 
dann und warn von jeinen Penſionseltern 
eintrafen, die nur das Günſtige über ihn be 
richten fonnten, waren die einzigen Licht 
blide in ihrem fummerichweren Daſein. 
Ad, und was waren es für jelige Stunden 
für fie, wenn ihr lieber großer Junge dann 
in die Serien heimfam, und dann noch ebeit- 
jo vertrauensvoll, wie als fleines Rind, das 
Saupt an ihre Schulter lehnte und ihr alles 
iagte, was feine junge Seele heil; be- 
wegte! 

Sein Bater faßte natürlich Arnos Ferien 
aanz anders auf. Obwohl er auf der einen 
Seite e8 gegen feine Santeraden gerne 
rühmte, daß fein Sohn jo alänzende Zeug 
niffe heimbrachte, jo ichien er e8 doch auf 
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der anderen Seite nicht zu billigen, daß 
jein Sohn dort in der Penſion jo kurz ge— 
halten wurde und nidht einmal allein aus 
den vier Pfählen herausdurfte. So ein 
junger Menſch wolle ſich doch auch einmal 
austoben; wenn er die ganze Woche jo ler 
nen mußte... Er meinte ihn daber in den 
Serien reichlich dafür entihädigen zu müſ— 
ſen, zumal er befürtchete, daß ſein kühner, 
feuriger Bube unter der ſtrengen Zucht gar 
zu brav wiirde und dann wieder Neigung 
zum frommen Mucdertum befüme Am 
Ende machten jie gar noch einen Pfarrer 
aus ihm, das könnte ihm ja gerade nod) 
paften. Nein, da wolle er lieber gründlich 
für entiprechendes Gegengewicht Sorge tra 
get, und werm er auch ſchwer arbeiten muß 
te, um die harten Taler, die er jeßt für ihn 
ipringen ließ, ‚wieder - einzubringen. So 
hatte er jhon immer jein Programm für 
die Ferientage aufgeſetzt und er ſuchte jei 
nen Sohn wenigitens für den Sonntag 
imd die Abende in der Woche in Beſchlag 
zu nehmen, wurmte es ihn doch ohnehin ge 
hug, dab er tagsüber auf feine Arbeit muß 
te und Die Mutter unterdefien ungeitört 
jeinen alleinigen Befig genoß, wobei fie 
tum ficher wieder allerhand dummes Zeug 
in die Ohren blies, wenn er auch einen 
direten Verweis dafür hatte, denn Arno be- 
nahm ſich ficher vorfichtig in dieſer Pezie 
bung. Der heranwachſende Nüngling lern- 
te die eigentümlichen Verhältniſſe daheim 
immer bejier beurteilen. Er meinte, die 
Urſache des jchweren Drudes, der beitän 
dig auf dr" Mutter Wefen lag, zu ver 
ftehen. Und wenn fie es ihm auch heute 
noch mit feinem Worte Flagte, jo fam er ihr 
doch zartfühlend entgegen umd richtete fie 
durch manches liebevolle Troſtwort wieder 
empor. 

Dod) auch gegen feinen Vater zeigte er 
ſich ſtets zuvorkommend artig, und ſuchte 
ſeinen Wünſchen, ſo viel es ihm noch mög 
lich war, entgegenzukommen. Wußte er 
doc ganz aenau, dab er es nicht mit ihm 
verderben dürfe, weil jeine ganze Zukunft 
von ibm abbing. So begleitete er ihn be 
reitwillig auf feinen weiter Sonntagsipa- 
siergängen und fehrte fogar wie früher mit 
ihm in der einfachen Dorfichenfe ein, wo 
ihn der Vater feinen Zechgenofjen mit in 
geheurem Stolz voritellte,. Na, es machte 
ibm oft im stillen felber Spaß, wie die ein 
fachen, robusten Männer, die ihn als Flei 
nes Bübchen fo verhätichelt hatten, jett fait 
in ichener Bewunderung zu ihm, dem hoch 
und ichlanf gewachſenen feinen Nüngling 
emboridauten, und er jpielte anfangs gerne 
den nöblen Herrn unter ihnen, der mit ber 
ablafiender Freundlichkeit auf fie hernieder- 
blickte. Doch ſchließlich wurden ihm die 
Iauten Veraniiaungen feines Waters und 
deſſen Zechgenofien doch etwas gar zu rober 
Art und fie widerten ihn mehr an, als daß 
fie ihn hinzureißen vermodhten. 


(Fortiekung folgt.) 


Sp flieh ih Herr, in deine Wunden, 
Ein Täublein vor des Geiers Gier, 
Da hab ih Schuß und Ruh gefunden; 
Dein Geiſt bezeugt die Kindſchaft mir. 
Sch fing im Herzen body erfreut: 
Ich bin zu deinem Kind erneut. 
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Editorielles. 

















— Die werten Zejer finden in diejer Num- 
mer einen Artikel über die Beitrebungen 
der Brüder in Saſkatchewan, eine gegenjei- 
tige Verficherung gegen Hagel allgemein ins 
Leben zu rufen. 

- Mie wir ſchon im der vorigen Num- 
mer berichteten, haben die Beamten des 
Waiſen- und Altenheims bei Hillsboro, 
Kan., das in Ausſicht geſtellte Feſt zu 
Sonntag, den 29. Mai, bejtimmt. Man 
leſe Br. Wiebes Einladung. 

Die werten Leſer und Br. Warfentin 
werden entſchuldigen, dab die Pallionsge- 
danken jo jpät ericheinen; an Wert gelejen 
zu werden, hat der Artifel nichts verloren. 
Möchten wir alle gehorfam fein — nit nur 
in der Bailionszeit. 





Wir leien im „Borwärts”, dab id) 
ichon meine Refignation als Editor der 
Rundſchau eingereicht habe. Diejer Bericht 
iit leider verfrüht. Wir werden es in der 
Rundichau bericiten, wenn wir erjt jo weit 
find. 


— Der alte Bruder Johann Albrecht, 
Marion, ©. D., intereffiert ſich jehr für 
Wandſprüche (Mottos.) Er hat uns etliche 
aufgeichrieben und wir werden diefelben in 
der Nundichau bringen, als Ausfülle Stüde. 
Für den freundlichen Gruß und Wohlwün- 
ichen danfen wir herzlid). 





Etlihe Lejer jenden uns ab und zu 
Geld für die Aeußere Miffion; wir beför- 
dern ſolche Gaben ja auch gerne, aber, es 
wäre uns dod) lieber, wenn wir den Plaß 
nicht beftimmen dürften. Man fann ja im 
Brief jagen: Nah Ehina, Indien, Afrika 
etc. Bis jebt haben wir foldye Gaben, wo 
es im Brief nur „Für Miſſion“ heibt, ftet3 
nad) China geichidt, doch wir wünſchen, die 
Geber würden in Zufumft den Platz jelber 
bejtimmen. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Am 6. Juni jollen die Direktoren des 
Bethesda - Hojpitals ſich zur Borberatung 
berfammeln und am 7. Juni wird Die 
zwölfte Jahresverjammlung im Berjamm- 
Iung3haufe der. Brüdergemeinde in Göſſel, 
Kan., ftattfinden. Alle Mitglieder und 
Freunde der Serankfenpflege, find herzlich 
eingeladen. 





— In Denver ift man ein bischen em- 
pört, weil der Zenjusmann nicht genug 
Menihen gefunden bat. Man erwartete 
ene Biertelmillion, und es find 
nur fnapp 160,000. Im Sabre 1900 wa- 
ren e8 134,000. Der Staat Colorado hat 
jegt nur 660,000 Einwohner. Montana 
batte im Sabre 1900 mur 100,000 und 
jegt iiber 300,000. 





— In Ehina hat ein Faijerliher Erlaß 
vorigen Dienstag die Sklaverei amtlich ab- 
geihafft, und der Kauf oder Verkauf von 
menschlichen Wejen unter irgend einem Bor- 
wande ilt im ganzen Reiche künftig ver- 
boten. Bei uns ging das jeiner Zeit leider 
nicht jo leicht. Vielleicht hat Col. Roojevelt 
doch recht, wenn er behauptet, dab die Welt 
befier wird. 





— ®ir erhielten dieje Woche eine Sen 
dung Singbücer von Rubland. Heimat 
flänge einfah; SHeimatflänge, Frohe 
Botichaft und Glaubensitimme zujammen 
gebunden. In Lederband und Rotichnitt Fo- 
jten diefe Bücher $1.25 per Eremplar por- 
tofrei; in Morocco gebunden und Gold— 
ſchnitt $1.40; einfach 30c. portofrei. Die 
Bücher mit den alten Kernliedern, jollten 
in feiner deutihen Familie fehlen. 





— Wir freuen uns berichten zu können, 
dab unjere Aufmunterung, die werten Leſer 
möchten doch die Zahl auf dem Adreßzettel 
der Rundihau und Nugendfreund genau 
anjehen, gute Folgen hatte. Wir durften 
Fehler forrigieren, die wir gemacht hatten, 
und eine Anzahl Leſer haben ihren Rück 
ftand und auch noch ein Jahr im Voraus 
bezahlt. Leider find noch einzelne Namen 
auf der Xiite, wo nebenbei09 jteht — wir 
möchten die 09 gerne in Yan. 11 verwan- 
deln, bitte gebt uns Erlaubnis dazu. 





— Br. John Schmidt, China, jchreibt: 
„Komme mit einer Trauerbotihaft. Es 
bat dem Herrn gefallen, Geſchw. Bartels 
Sohn Joſeph, 4 Jahre alt, von ihrer Seite 
zu nehmen; er hatte die ſchwarze Blat- 
tern. Paul hatte fie auch, it aber durch— 
gefommen. Sebt liegt die Fleine Agnes; 
wiſſen noch nicht, ob fie durchkommen wird. 
Br. Partel liegt franf an Typhusfieber. 
Die Familie ift der erniten Yürbitte em 
pfohlen. Brief von Geſchwiſter Benjamin 
erhalten. Die Editorsfamilie und alle 
Freunde find herzlich gegrüßt.“ Hoffent- 
lich werden wir bald berichten können, wie 
der liebe himmlische Vater es weiter mit 
Geſchw. Bartels gemacht hat. 

— Ein lieber Bruder, der in Deutſch— 
land geboren, dort 13 Jahre gelebt, dann 
nad Rubland gezogen und von dort aus— 
gewandert und ſchon 36 Jahre in Kanſas 
wohnt, ſchickt eine Gabe und ſchreibt: „Herz- 
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lihen Gruß an did) und Familie. Der liebe 
Heiland jchenfe dir jchöne Gejundheit. Man 
liejt in der werten Rundſchau immer nod) 
von den Bedürfnifien der Mitbrüder in 
Rußland oft nicht ohne Tränen. Weil ich 
dort 37 Jahre lang viel Segen genofien 
habe, fühle ich es als meine Pflicht, für das 
genojjene Gute Zinjen zu zahlen“. (Für 
deinen väterlihen Wohlwunſch, lieber On- 
fel, jage ich herzlich Dank. Gott jegne Dich.) 


— €3 freut ums, daß unſere Prediger- 
Brüder im Wejten, es mehr und mehr ein- 
jehen, wie nötig die Stadtmiſſion heute ift. 
Br. A. ©. Martens, Buhler, Kan. und an- 
dere machten ſ. 3. eine jpezielle Reife, um 
Verhältniſſe in den großen Städten zu be- 
obadıten. Jetzt machte der liebe Br. John 
J. riefen eine ausgedehnte Reife bis 
Nordearolina und aud) er hat auf der Reife 
und jonderlich in Chicago, wo er eine furze 
Zeit weilte, traurige Sachen und viel 
Elend gejehen. Er wird davon in der 
Nundihau berichten. Wir glauben, die 
Brüder werden ihren ganzen Einfluß an- 
wenden, um die Jugend zu warnen und 
juchen fie, mit des Herrn Hilfe, auf den 
ihmalen Weg zu führen, ehe fie fich in 
den großen Städten — oder aud) auf dem 
Lande in der Sünde wälzen. Man ver— 
geſſe ja nicht, die Arbeiter der Stadtmiſ 
ſionen im Gebet und mit Gaben zu unter— 
ſtützen. 


Vorige Woche erhielten wir wieder 
eine Anzahl Briefe von Rußland. Etliche 
Schreiber von Terek und Sibirien beſchwe— 
ren ſich, daß wir an Leute Geld ſchicken, die 
es für feine Kleider u. ſ. w. ausgeben. 
Wir wollen keine Namen nennen, fühlen 
uns aber verpflichtet zu ſagen, daß das 
Geld an beide Familien (Teref und Sibi— 
rien) von ihren Freunden, an denen fie 
privat aeichrieben hatten, an uns zur Be- 
förderung geichidt wurde. Weil dieſe Fa 
milien ſchon von uns eine fleine Unter 
ſtützung erhalten hatten, baten wir diefe 
Männer, von dem Geld, welches fie direft 
erhielten, doch etwas an arme Familien 
in der Nachbarſchaft abzugeben. Als an 
dere, arme Nachbarn ſahen, daß die 
Familien Geld von Amerifa erbielten, fam 
der Feind namens Mißgunſt — und 
ſäete Unzufriedenheit. Wir berichten die 
jes, um den Lejern zu erflären, daß wir 
fein Geld, aus dem Fund für allgemeine 
Not, an bittende Familien direft ſchicken, 
jondern an gläubige Münner, die e8 je 
nad der Not verteilen. 





Donnerstag bielt unfer Rooveivelt in 
der Berliner Univerfität einen Vortrag; 
fein Thema war: „Der Fortichritt der 
Welt”. E3 mangelt uns an Raum, die 
ganze Rede zu bringen, obzwar dieielbe 
intereflant iſt. Der Sailer von Deutich 
land, jeine Familie und andere hohe Ber- 
jönlichfeiten waren zugegen. Er jagte un- 
ter anderem: „Das Wirfen neuer Kräfte 
tritt ebenio deutlich in der moraliichen und 
geiltigen Welt hervor, wie in der finnli- 
chen. Kräfte, die das Gute, und joldhe, 
die das Böſe wollen, find überall bemerf- 
bar und wirfen alle mit bundert- und 


tauſendfach verjtärfter Nipannung im Ber- 
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gleich mit früheren Zeitaltern. Weber die 
ganze Erde hin wird der Gang des Pen— 
dels immer geſchwinder und geichwinder, 
und immer rajcher zieht fich die Feder zu 
jammen und dehnt jie ſich wieder aus, die 
ganze Welt jchreitet mit beitändig wachſen— 
der Schnelligkeit vorwärts. Wir, die Män- 
ner von heute und der Zufunft, haben viele 
Eigenichaften nötig, wenn wir unjere Ar— 
beit qut verrichten. wollen. Wir haben 
vor allen Dingen und als widhtigite die Ei- 
genichaften nötig, die grundlegenden und 
weientliden Eigenichaften — die häusli- 
chen, alltäglichen, über Alles wichtigen Tu- 
genden. Wenn der Durchſchnittsmann nicht 
arbeiten will, wenn er in fich nicht den Wil- 
len und die Kraft veripürt, ein guter Gatte 
und Bater zu fein; wenn das Durdichnitts- 
weib nicht eine gute Hausfrau iſt, eine 
aute Mutter von geiunden Kindern, dann 
wird der Staat ins Wanfen gerathen, dann 
wird er ftürzen, ganz gleich wie glänzend 
jich feine Kunſt entwidelt und weldye ma- 
teriellen Errungenidhaften er aufzumeijen 
bat. Aber an diejen häuslichen Tugenden 
it e8 nicht genug. Dazu muß noch treten 
die Fähigkeit der Organifation, das Ver— 
mögen, gemeinjam auf ein gemeinjames 
Ziel hinzuarbeiten, welche Eigenihaft das 
deutiche Volk in jo vorzüglider Weile in 
der zweiten Hälfte des vergangenen Jahr— 
bunderts bewiejen hat. Aber die geiftigen 
Eigenichaften haben nody mehr Bedeutung 
als die leiblihen. Wir fünnen fehr wohl 
fertig werden ohne die ſchroffe Unduldjam- 
feit und die geiftige Dede, die das 
Schlimſte war an den religiöjen Syitemen 
der Vergangenheit, aber niemals hat die 
Menichbeit einen hohen und feinen religiö- 
ſen Geift mehr nötig gehabt, als in der 
Gegenwart. Deshalb würde es jchlimmer 
als Thorheit von unjerer Seite jein, wenn 
wir verfennen wollten, wie jehr wir einer 
geiltigen Führerſchaft bedürfen“. Er ver- 
ſuchte ferner nachzuweiſen, daß die Welt 
wirflich beifer wird. 


Ans Mennonitiihen Kreiſen. 


Pr. A. A. Negier, Moundridge, Kan., 
ichreibt, dab es dort jehr geregnet bat. 
(Deine Korrefpondenz erjcheint in nächſter 
Nummer. Editor.) 


Pr. Heinrich Zorenz, Aulne, Ran., jchickt 
eine Gabe für Notleidende in Sibirien und 
berichtet, dal es dort ſchön geregnet hat 
und Ernteausfichten find jehr gut. (Freut 
uns. Gditor.) 

Br. Franz Funk, Herbert, Salfatchewan, 
ichreibt: „Witwe Johamn Funk iſt geſtor 
ben. Wieſebrechen und Säen iſt an der 
Tagesordnung. Haben trockenes Wetter. 
Beim Herrn iſt es gut ſein wollen be- 
barren bis ans Ende“, 


Sacob und Helena Derfien, Walded, 
Sasf., ſchicken eine Gabe für Notleidende 


in Rußland und jchreiben: 
jet Danf geſund. 
noch immer 
Wir bitten 
Frieſens. 


„Wir ſind Gott 
Wohnt unjere Mama 
in Hague, wie geht e8 Euch? 
um —28 Tr, bon Abr. 


.7* 


Gruß mit Bi. 


it ganz Fein, 


Wlennonitilche Rundſchau 





Br. ©. Unger, Herbert, Saſk, ſchickt eine 
Sabe für arme Witwen in Rußland und 


ihreibt: „Das Wort iit doch die Wahr- 
beit: Geben ijt jel’ger, denn nehmen. Die 


Den 30. 
jetzt, 6 


Saatzeit iſt beinahe benedigt. 
April bat es bier noch geichneit; 
Mai, Ichönes Wetter“, 

Br. Gottfried Schmidt, Bowina, jeßt 
Hurley, Teras, jchreibt: „Wir Californier 
jind bier in Texas alle ſchön geiund; haben 
ihönes Wetter. Der Winterweizen jteht 
aut und veripricht eine reiche Ernte. Haben 
genug Negen. Meine Eltern, Gejchwiiter 
und Schwiegereltern find dringend um 
Nachricht gebeten. Wie geht es in der Ber- 
jammlung ?“ 

Br. Kohn Kiſter, Odeſſa, Waih., beftellt 
zwei Erempare Rundichau und Jugend 
freund und jchreibt: „Am 8 Mai fand 
bier in der Stadt ein Jugendverein jtatt, 
welcher Verſammlung ich auch beimohnte. 
Die Kirche war bis auf den legten Platz ge- 
füllt. Es wurde von Salomo verhandelt, 
und wie wir als wahre Jünger Jeſu alles 
was zur Welt gehört ablegen, und Chri- 
ſtum anziehen jollen“. 


Pr. Nacob Bärg, Nifolaipol, Sibirien, 
ichreibt: „Ich bin alt und jehr arm und 
fann nichts verdienen, indem ich eine franfe 
Frau habe; dann liegt bei uns auch noch 
ein alter Vogt franf am Rheumatismus 
und iſt auch ganz arm. Wielleicht find dort 


noch mitleidige Geichwilter, die uns eine 
Gabe ijenden möchten. Wir bitten und 


danfen im Voraus“. 


Antwort. 

In No. 8 der Rundſchau frägt jemand 
nad) der Adreſſe des Abraham Bräul, fr. 
Nudnerweide, und Franz Düd, fr. Sier- 
ihau; beider Adreſſe it: Moundridge, 
Kanſas, U. 

In No. 9 frägt jemand ob das zweite 
Gebot noch in Kraft iſt. Man leſe 5. Mof. 
8, 6 bis Ende und Joh. 6, 60 bis Ende 

dort it Aufſchluß. Ein Lefer 


Pr. Jacob Funf, Porn, 
„Es iſt bier noch immer troden, einmal 
fommt der Wind aus Südweſt und iſt heiß, 
dann aus Nord und iſt falt. Den 3. und 
1. Mai war es regneriich, hier bei uns gab 
es aber nur jehr wenig Negen. Das Korn 
das legt Gepflanzte nicht 
aufgegangen, der Weizen iſt auch Flein, 
ſchießt ſchon Mehren und leidet auf Stel- 
len jehr. Etwas weiter im Süden iſt es 
ein bißchen beſſer; auch der Safer iſt ganz 
flein. Der Herr weiß warım.“ 


Pr. Wilh. Peters, 


Dfla., ichreibt: 





Plum Coulee, Man., 
ſchreibt am 10. Mai: „Vorige Nacht wur— 
de bier in der Stadt, Abraham Harders 
„Safe“ (Sicherheitsichranf) geiprengt und 


$700 find futih! (Autſch — ift doch wirf. 
ih wahr, was Banfier H. 3. Hole, Fair- 


bury, Neb., j. 3. jagte, al3 er uns das Ge- 
mwölbe in der neuen Banf zeigte und wir 
fragten ob diejes denn jet auch ganz ficher 
jei, jagte er: „Im diefer Welt iſt nichts 


aanz Sicher.“ Editor.) Haben Faltes, 
ftürmiiches Wetter; nachts bat e8 3 Grad 
gefroren — dides Eis“. 
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Bon Needley, Cal., erfahren wir: Br. 
5, F. Neuman iit nad Martensdale gefah 
ren; jein Schwiegervater, Br. Böſe iſt iiber 
den Berluit jeines Vermögens dur 9. J. 
M., leidend und frank; fie wohnen aud) 
ſchon in Rosdale. 

Dr. Berg wird auf jeinem 

Onkel Franz Kröfer und Sohn Franz, 
Sanjen, Nebr., wollen diefen Sommer in 
California weilen. 

Die Aprifojen waren den 10. Mat jchon 
gelb; die große Obiternte jtellt viel Arbeit 
und viel Verdienit in Ausſicht. Schweiter 
D. Enns iit auf der Krankenliſte. 


Land bauen. 


Br. SHeinrid) 


KRornelien, Steinbach, 
Man., ichreibt: 


„Martin D. Barkman, 
dein Fleiner Neffe, iit den 6. Mai, nad) lan 
gen Leiden gejtorben. (Wir jenden der 
lieben Yamilie unſer Beileid. Der Herr 
balf, er hilft und wird auch ferner helfen. 
Editor.) Am Himmelfahrtstage mußten 
9 W. Neimers ihr Baby begraben. Bei 
G. E. Kornelſens joll heute, den 7. Mai, 
Berlobung jtattfinden; Aganetha mit Ja 
cob R. Schellenberg, unſer Käſemacher. 
Lehrer ©. H. Kornelſen bat Klaas Frie 
jens, Er., gewejenes Haus fir $800 ge- 
fauft; zum Heiraten bat er noch nicht Zeit, 
obzwar er bald 30 Jahre alt if. Wenn 
ich bis zum 10. Mai lebe, werde ich leider 
ſchon 50.” (Sa, ja, jo geht es; und vor 
uns ift auch jemand alt geworden und 
jagt: Es fommen dann Tage, die ums 
nicht gefallen. Grub. Ed.) 





Ein lieber Bruder von nahe Canton, 
Kanjas, ichreibt: „Ich babe meine Ned)- 
nung doch wohl wieder falich gemacht; ich 
dachte die Armen in Rußland würden jetzt 
wohl ohne mich fertig werden! Ich wollte 
bier dann helfen, wo es nötig it und 
ich gut Fonnte, aber die Briefe von Sibirien 


und Teref jonderlih die der armen 
Witwen fordern mich wieder auf zu 
helfen. (Merfwürdiga wie viele Chriiten 


in diejer jo wichtigen Sache falſch red 
nen, und bleiben ſcheinbar ganz gleichgül- 
tig; doch andere werden ihren Irrtum ge 


wahr, greifen in den Geldbeutel und be 
qleichen ihre Rechnung. Editor.) 

Wir haben diefen Sommer aud eine 
teilweiſe Mikernte; der Weizen it alle 
ausgefroren und das Korn vom großen 


doch Not leiden 
(Gott ſegne 
deinen Mut. 


Negen überichwemmt - 
werden wir bier noch nicht!” 
dich, lieber Bruder, für 
Gruß. Editor.) 


Br. Peter J. Neufeld, 
rien, Rußland, berichtet: 
deit Du Duittungen. Joh. Suf. Löwen 
75 Rub. 92 Kop.; Eliſ. Unrub, 64 Nub, ; 
oh. Kliewer, 40 Rub. u. ſ. w, Habe für 


Prediger, Sibi- 
„Einliegend fin; 


157 Nub. 47 Kop. Mehl gefauft und für 
15 Rub. Schmalz; habe es an jolde Fa- 


milien verteilt, wo die Armut groß tt und 
wo franfe Perſonen im Haufe find. Habe 
auch etwas Saatweizen gefauft und verteilt 
und wo die Armen fait feine Kleider hat- 
ten, babe ich leider gefauft. Hier find 
40 Dörfer und in jedem Dorf wohnen jehr 
arme Familien. O, lieber Bruder, wie 
viele traurige Familien find durch die Ga- 
ben von Amerifa froh geworden! Die Leute 
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find jehr danfbar. Die meiiten haben feine 
Kartoffeln und viele Familien haben nicht 
genügend Brot im Haufe. Die Kranken 
haben zu wenig leider; wenn ich in jolche 
Häuſer fomme und das Elend und die 
Armut ſehe, will mir jchier das Herz bre- 
chen. Möchte der liebe Gott die freigebigen 
Amerifaner alles reichlich vergelten, hier 
zeitlich, aber noch viel’ mehr in der Ewig- 
feit. Schlichtmehl koſtet 1 R. 10 R. per 
Bud.“ 





Einladung. 

Das Direktorium des Heims für „SHei- 
mat- und Freundloſe“ hat nach 20jähriger 
Erfahrung, dem allgemeinen Bedürfnis 
entiprechend, zwei Stocdwerfe in Ddiejem 
Heim für alte und ſchwache Perſonen ein- 
richten lalien, um die Alten nach Zuf. 10, 
37 aufzunehmen und zu pflegen. Heimat- 
loje Kinder jollen aud in Zukunft NAufnab- 
me finden. Durd des Herrn Hilfe und 
Fleiß der Arbeiter find die Einrichtungen 
gemacht worden, und zum 29. Mai um 10 
Uhr morgens Einweihungsfeit bejtimmt; 
welches auf der „Heim » Farm“, zwei Mei- 
len ſüdöſtlich von Hillsboro, jtatt finden 
foll. Mlle, denen das Wohl der Hilflofen 
am Herzen liegt, find herzlich eingeladen, 
um Zeil zu nehmen an den Segnungen, 
die wir vom Herrn erwarten. Für Naum 
im Belt und heißem Wafler zu Mittag wird 
gejorgt werden. Auswärtige Bejucher find 
gebeten, an Br. Kohn 3. Friejen, Hills- 
boro, an., zu ichreiben; er wird für Ab— 
holen und Aufnahme torgen. 

Sm Muftrage des Direftoriums, 

PB. A. Wiebe, Schreiber. 

9. ©. K. ichreibt: „Am 5. d. Mts. 
befam Steinbach jein erites Automobil. 
Die 35 Meilen von Winnipeg bis hier wur 
den bei ichlechtem Wege in etwa 4 Stun 
den zuricdgelegt. 

A. S. Frieien, Benj. Ian und Klaas 
Töws, auch unſer Schmied, H. Kreutzer, 
ind daran, fich neue Wohnhäuſer zu bauen, 
Gritere beide haben die Ronfretarbeit an 
Steller und und ‚zundament fertig, wobei 
Johann Negehr mit jeinen Gafoline „Son 
fretmirer“ ſich gut bewährt. 

Die Walls Gemeinde, unter Leitung von 
Peter Schmidt, bat vor furzem einen Ju— 
gendverein organiliert. Cine Eikung joll 
vorläufig monatlich stattfinden. 

Martin D. Yarfmann wurde am 9. d. 
Mts. begraben. Er binterläht feine Frau 
und eine Anzahl Kinder von unter 10 
Jahren. Er war gerade an jeinem Todes 
tag 32 Jahre alt. Seine Frau it P. Lö 
‚wens Toter von Neuanlage. 

Es iſt nun die Beit, als ich vor einem 
Sabre meine Reiſe nach Nebraska,’ Kanſas 
und Minneſota antrat und es iit mir eine 
angenehme Erinnerung an die vielen Tie 
ben Freunde zu denfen, die wir uns fen 
nen lernten. Ich grüße alle, die ſich mei- 
ner erinnern, recht berzlich.“ 


Nernonitiiher Unterſtützungs-Verein. 

Bon vielen Mitgliedern unseres Veerins 
fommen Anfragen, ob ſchon jeit längerer 
Zeit feine Auflagen gemacht worden jind, 
fie möchten nicht verjäumen, die nötigen 
Zahlungen zu maden u. ſ. w. Es ift 


WHlermonitiliche Bundiganu 


ihön, daß die Mitglieder jo für die Sache 
einitehen. Als Antwort für ſolche Fragen 
möge zum allgemeinen folgendes dienen: 

Seit legten September Monat it feine 
neue Auflage notwendig geweien. Der 
legte Sterbefall, der eine Auflage erfor- 
derte, war Br. David Buller von Micha— 
nicsville, Md., Sterbefall No. 26. Kurz 
darauf jtarb Br. Heinrich Loeppky von Al 
tona, Man. Die Nachbleibenden waren 
nur zu zwei Fünftel der vollen Unterſtü 
kung beredtigt. Das Geichäftsfomitee 
beichloß für diejen Sterbefall feine Auflage 
zu maden, jondern die Summe, welche 
5400 betrug, aus der Reſervefond-Kaſſe zu 
zahlen. Jedes Mitglied diejes Vereins, 
welches aljo Auflage für Sterbefall No. 26 
legten Herbit gezahlt, iſt nicht im Rück— 
ftand. Der Verein iſt auch im legten und 
in diefem neuen Jahre langjam an Glie 
derzahl gewachſen. 

Dem Herrn jei Danf, dab er jeit länge: 
rer Zeit feines unſerer Mitglieder durch 
den Tod von hier abgerufen, jondern im 
Lande der Lebenden hat jtehen lafien. Je— 
doch wie bald er Diejen oder Jenen von 
uns abrufen wird, iſt ihm allein bewußt, 
möchte es jeiner Gnade gelingen, da, wir 
freudig jind ihm zu begegnen, wenn er 
ruft. 

Mit den beiten Wohlwünſchen Allenthal 
ben und bejonders gegen den Mitgliedern 
unjeres Vereins und mit brüderlichem 
Gruß 

9 P. Goerk, Schr. des Vereins. 

Mt. Lafe, Minn., den 11. Mai 1910. 


Von Janien, Nebr. 

Der alte Kolmorgen farb den 9. Mai; 
er war etlihe Monate franf. Das Begräb— 
nis findet in der Cubereek Kirche itatt. Er 
war 74 Jahre alt. Er hinterläßt jechs 
Töchter und zwei Söhne. 

B. P. Ratzlaffs find nad) Moundridge, 
Kan. gefahren. Frau PB. 3. Friefen iſt 
ſehr krank. 

N. B. Frieſen bat jetzt in Fairbury ein 
Automobilgeſchäft. M. B. Koop bat ein 
feines Auto gekauft. 


Wir entnehmen dem „Vorwärts“ fol— 
gendes: „Iſaak A. Welk und Frau von 
Millerowo im Donſchen Gebiet, Rußland, 
kamen Montag bier an auf Beſuch zu den 
Schwiegereltern, Johann Sarms. Bon bier 
fahren fie ab nad) Sheridan, Oregon, um 
den Schwager, ©. G. Bujchman, zu beiu 
chen. Pr. Welt mußte die Reiſe nad 
Amerifa machen in Geichäftsangelegenbei 
ten jener Mühle und wollte auch zur jel 
ben Zeit jein amerifaniiches Bürgerrecht 
erneuern. 

Wie man hört, ſind es jetzt alle neue Re 
fruten, die für die Mennonite Land Co. ins 
Feld geſandt werden. alten haben 
Luſt etwas anderes zu verſuchen. Die herr 
lichen Fahrten, die großartige Bewirtung 
mit Kümmel uſw. die ganze Herrlichkeit 
nimmt ſchließlich ein Ende und verfließt 
wie eine Fata Morgana. 

Die hieſige Mennoniten Gemeinde hat 
auf der halbjährlichen Bruderberatung, die 
legten Sonnabend itattiand, beichlofien, 
das man nicht Glied der Gemeinde bleiben 
fann, wenn man für die Mennonite Land 


Die 





25. Mai 


Co. arbeitet. 

Sonntag gab es bier eine große Hochzeit 
in Hillsboro. Johann J. Gröning von 
Leigh verheiratete fih mit Anna Buller, 
Tochter des I. W. Buller. Ein großes Belt 
war aufgejiellt beim Haufe der Eltern der 
Braut, und die vielen Säfte verlebten einen 
fröhlihen Nadhmittag und Abend. Wir 
wiinichen dem jumgen Baar Gottes Segen 
zu ihrer Lebensreiſe.“ 


Adreßveränderung. 
P. B. Schmidt von Dalmeny, 
nach Steinbach, Man. 


mMiſſion. 


Mennonite Rescne Miſſion. Jeſus Chri— 
ſtus geſtern und heute, und derſelbe auch in 
Ewigkeit. Ebr. 13, 8. In dieſer Zeit der 
Veränderlichkeit, wo Alles dem Wechſel un— 
terworfen iſt, tut es uns ſo wohl zu lernen 
und zu wiſſen, daß unſer Jeſus unveränder— 
lich und ewig iſt und wir ihm deshalb ver— 
trauen dürfen in allen Lebenslagen, wenn 
es ſtürmt, oder wenn die Sonne ſcheint, 
wenn wir krank oder geſund, niedergeſchla— 
gen oder froh ſind, unſer Heiland kann und 
will uns helfen. 

Eine Zeitlang zurücd war es ſchön und 
warm, jo das wir mit den Straßenver- 
ſammlungen beginnen fonnten, viele Men- 
chen famen der Andacht zu lauſchen, es ijt 
aber wieder kälter worden. Vorigen Sonn- 
tag regnete und jchneite es, dennoch kamen 
ziemlich Rinder zur Sonntagsichule, wir 
ireuten uns wirfli darüber, wie einige 
jo pünktlich jind, beinahe nichts kann fie 
abhalten zur Sonntgsichule zu Fommen, 
aber — fommen die Knaben erit bis zum 
12. Sabre und die Mädchen bis zum 13. 
Sabre, jo behalten wir wenige von ihnen 
und verlafien fie einmal die Sonntagsichule, 
jo werden fie kalt und fremd geben ihre ei 
gene Wege, die oft ins Werderben führen. 
Dieie Tatſachen begegnen wir beinahe über 
all in der Stadt und auf dem Xand, man 
wei diejes und läßt es dabei bewenden, 
aber, iſt es nicht an der Zeit die Frage zu 
erwägen: Wie löjen wir als riftliche Kir— 
den und Sonntagsichulen unjere Aufgabe 
unserer lieben Jugend gegenüber? Was 
tun wir überhaupt für fie? Wir willen, 
die Nugend iſt tätig, will unterhalten fein, 
was erwarten wir von Knaben und Mäd- 
chen, die ſich nicht riihren wollen? aber wa3 
opfern wir und bieten wir den lindern, die 
jo empfänglih in der Sonntagsichule wa- 
ren, um ihre hriitlichen Charactäre beran- 
subilden, zu ihrer Unterhaltung und Be- 
wegung, Damit fie jich bei uns heimisch füh 
len? Wir denfen, man alaubt es heute 
nicht mehr, was man friiher mitunter hörte, 
die Nugend mul fi austoben, man muß 
ihnen ihre eigene Wege geben lafien, um, 
wenn fie dann umfehren, auch den Inter 
ichted willen. Was lejen wir in der Bibel 
von Samuel, Daniel, David, Mojes, Nere 
miah und Johannes und noch vielen andern 
Sottesmännern, die dem Herrn von Ju— 


Saif., 





gend auf geweiht wurden und ihm dieneten. 
Spiter eröffnet man Rettungsanitalten und 
Millionen für die gefallenen Männer und 
rn . x; li d Mädche ſie 
Frauen, Jünglinge und Mädchen, um ſie 
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aufzubelfen, wenn nun aber auch mehr 
möchte getan werden, fie vor dem Falle zu 
bewahren, damit fie lieber in die Sonn- 
tagsichule fommen, als in die Stadt fahren. 

Für die Mädchen haben wir Nähſchule, 
aber für die Knaben, die jagen uns oft, ihr 
liebt ums nicht, denn ihr lehrt uns nicht 
mehr und unſer Jeſus will tätige Leute 
baben, denn jolche erwählte er ſich zu Nad)- 
folgern. 

Die Schweitern Maria und Eva Schmidt, 
welche auf einer Reile im Süden begriffen 
jind, hielten bier ein paar Tage an. 

In Liebe, A. F. Wiens, 
anf der Indianer Miffions 

Station. 


Gin Beſuch 


ar 
J. 
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Von J. Bärg. 

Um meine Pflicht zu erfüllen, will ich 
wieder von mich hören laſſen und zwar mit 
einem Reiſe-Bericht. 

Vorige Woche fuhren C. Bergmann, A. 
W. Siemens, P. P. Kröker, J. ©. Voth und 
Schreiber dieſes auf den Wagen von hier 
ab, um der Miſſionsſtation bei Indiahoma, 
Okla., zu beſuchen. Samen Samstag 
Abend glücklich bei Geſchwiſtre A. J. Be— 
ckers an, wo wir freundlich und liebevoll 
aufgenommen wurden. Es tat uns leid, 
daß wir nicht eher gekommen waren, denn 
dieſes war ihr Gräberſchmückungstag ge— 
weſen, die Indianer waren zuſammen ge 
kommen, die Gräber zurecht zu machen. 

Weil mehrere zu Sonntag dort blieben, 


jo war des Abends Berfammlung, jowie 
Sonntag war Gottesdienit; mo die liebe 
Indianer-Geſchwiſter ernit beteten und 


Zeugniſſe ablegten, was wir nur durch Dol- 
meticher verjtehen fonnten. Wir glauben 
und find überzeugt, daß die liebe Indianer 
befehrt find. Wenn ich nicht irre, find 19 
Indianer aetaufte Chriſten, mehrere jind 
ſuchend. 

Als die liebe Indianer es inne wurden, 
daß wir bei Geſchw. Beckers waren, kamen 
ſie bin, ihre erfie Frage nach der Begrü 
hung, war, ob wir auch Ehrijten jeien. Als 
wir alle mit Ja geantwortet hatten, waren 
fie froh und danften Gott, daß wir gefom- 
men, fie zu bejuchen. 

Die Indianer ſchätzen es viel, wenn Ge— 
ſchwiſter ihnen bejuchen, ſowie auch Geſchw. 
Beckers, welche dort in der Arbeit ſind. 

Möchten wir alle für die liebe Indianer 
beten, daß noch viele den Heiland anneh 
men möchten, weil es noch heute heißt. 

Danke nochmals für die freundliche und 
liebevolle Aufnahme. 

Cordell, Okla. 


Eine Frau ſammelte Geld für die Miſ 
ſion und kam auch zu einem Kaufmaun, der 
ihr aber jaate: „Die Erlöjung it frei und 
umionit“. „So iſt's“, ermwiderte die wa 
dere Frau, „aber wir müſſen für die Ge- 
fäße bezahlen, in denen uns das Heil dar- 
gebracht wird.“ Auf dem Totenbett hat’3 
noch niemand bereut, daß er die Million 
unterjtiitte, noch dab er ein Chriſt wurde. 
Wir bringen Gott eigentlih nur Fleine 
Opfer dar, und werden doc dafür mit 
Leben und Seligkeit beichenft. 


Züesnontttigge Bundlchan 


TLanada, 


Manitoba. 


Winfler Man. den 9. Mat 1910. 
Werte Rundihau! Gruß an den lieben Edi- 
tor und Leſer zuvor. Will verjuchen, et- 
was von der Krankheit und Tot unjeres lie— 
ben Schwagers Abr. K. Thieffen zu berich— 
ten. 

Es iſt ja ab und zu berichtet worden, daß 
er am Schlag darnieder lag, er hat ſchwer 
gelitten, aber er war geduldig und nun hat 
der liebe himmliſche Vater ihn von ſeinen 
Leiden erlöſt. Er ſtarb den 27. April halb 
6 Uhr abends und wurde am 30. beerdigt. 
Es hatten fich viele liebe Freunde und Ver— 
waiwdte zum Leichenbegängniß eingefunden. 
Er iit 69 Jahre und 9 Monate alt gewor- 
deit, hat 3 Jahre und 17 Tage frank gele- 
gen, die legten 5 Wochen waren bejonders 
icicer. In den letzten Wochen bat er 
feine Nahrung zu fich genommen, folglich) 
wurde er jo ſchwach, dal er fich nicht mehr 
jelbjt helfen fonnte, jo waren am Tage ein 
und des Nachts zwei Mann dort, ihm zu 
bedienen. 

Die liebe Schweiter war Oſtern auch ans 
Bett gefellelt wegen ihr Bruchleiden. Sie 
wollte ihren lieben Mann jo gerne bis an 
jein Ende bedienen, e8 wurde aber zu ſchwer, 
jo dal fie es nicht mehr fonnte. Sie ilt 
jeßt auch nicht jehr geſund und fühlt fich ſehr 
einjam. Ihr lieber Mann fonnte nur we— 
nige Worte ſprechen, die Worte, welche er am 
meilten jagte, waren: „Mutter, o Mutter!“ 
Sie jagt, das wird ihr unvergehlich bleiben, 

was ich auch alaube, wir find oft dort 
gewejen doch fie gönnt ihm die Ruhe von 
Herzen; es war ein großer Schmerz, jeden 
Tag fein wimmern und ftöhnen anzubö 
ren. Sie iit jeßt mit ihrer Pflegetochter 
Anna allein. Sie hatten ſich im Herbit ein 
Haus in der Stadt gekauft. 

Diejes diene allen ihren Freunden zur 
Nachricht, beionders in Kanals, wo fie im 
Anfang anfiedelten, Frau Meter Dalfe, 
Thieſſens Schweiter, es find auch noch jeines 
veritorbenen Bruders finder und “ob. 
Molf, Mt. Lafe, Minn., ja alle Freunde in 
Amerifa und Rußland möchten ihrer geden- 
fen, Briefe von ihren Verwandten würden 
fie erfreuen. 

Nun will ich noch zu meinen Geichwiltern 
eilen. Einen Gruß der Liebe zuvor. Was 
madt ihr? Die Saatzeit gehört dort wohl 
ihon zur Vergangenheit? Hier wird noch 
Futtergetreide aejäet, im Garten haben wir 
auch noch nicht beendigt. Habt ihr unjern 
Prief von Februar nicht erhalten? Euren 
Brief, liebe Schweiter Pauls, erhalten. 
Danfe! Aber von Br. Janzen, Orenburg, 
ihon über ein Jahr fein Lebenszeichen, 
auch von Enßen ichon ſehr lange feine Nach— 
richt erhalten. Lieſt Br. Nanzen nicht die 
Nundibau? Wenn nicht, dann bitte ich 
dort jemand, es ihn zu leſen zu geben. 
Lieber Bruder, warum ſchreibſt du jo wenig, 
ich leſe deine Briefe jo gerne, berichte wo 


Enßen find. Seid alle von uns herzlich 
gegrüßt. Lebt wohl, ich verabidhiede mid) 


im Geiſt von euch, liebe Geichwilter, auf 
Wiederſehen dort droben. 
Verbleibe in Liebe, 
Aganetha u Abr. Bornn, 
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Blum Eoulee, Man., den 30. Ap- 
ril 1910. Werte Rundihau! Gruß zu- 
vor. Möchte furz ein Lebenszeichen von 
uns geben. Deinen Bericht, lieber Bruder 
Peter Frieien, DOrenburg, Rußland, haben 
wir mit Freuden in der Nundichau gele 
jen. Lieber Bruder, jett bitten wir um ei- 
nen langen Brief und deine Adreſſe, be- 
richte von allen Gejchwiitern. Wir find 
gejund. Unſere Adreſſe folgt unten. 

Grüßend, Siaaf Frieſen, 

Blum Coulee, Dan., Kanada, Bor 33. 


Saſkatchewan. 

Great Deer, Saif., 6. Mai 1910. 
Lieber Editor M. B. Falt! Einen berzli 
den Gruß des Friedens zuvor, In Wo. 
17, Seite 13 der Rundſchau las ich einen 
Bericht von Abr. Klaſſen, Teref, der frägt 
nad jeinen Freunden von Konteniusfeld, 
nad jeinem Onkel Franz Faſt und deſſen 
Kinder. Der Onkel, unjer Bater Franz Faſt, 


it ihon 8 Nahre tot. Onkel Gerhard 
Faſt, Nord Euid, Ofla., lebt noch. Meine 


Frau it Franz Falten Helena, die andere 
Geſchwiſter leben nod) alle, find alle verbei- 
ratet und weit zerjtreut. Franz in Minne 
jota; Seinrih, Abraham und Sujanna in 
Nord Daota und Katharina in California. 
Wenn Freund Klaſſen mehr wiſſen will, jo 
möchte er an uns jchreiben, wir werden ant 
worten. Wir möchten auch gerne von et- 
was erfahren. Bitte zu berichten. 

Die Saatzeit iſt hier beinahe beendigt, es 
iſt jehr trocden, das Getreide leidet ſchon, 
des Nachts friert es noch immer, mitunter 
recht jtarf, jo daß wohl ſchon Schaden ent 
ſtanden ift. 

Wir find nicht jehr geſund, beionders mei- 
ne Frau bat ſich erfältet. Grub an alle 
Lejer mit Ebr. 4. 

Carl H. S 
Great Deer, S 


triemer, 
alf., Kanada. 


Yangbam, Saff., den 8 Mai 1910. 
Lieber Br. Falt und Rundichauleier! Friede 
zum Gruß. Haben bis jeßt feinen Negen, 
aber viel Wind gehabt, folgendeſſen iſt es 
auch ſchon troden; ſchauen jehr nach Negen 
aus. Das zuerſt geſäete Getreide iſt einmal 
abgefroren, jieht jekt aber wieder pradt 
voll aus; das Yeßtere wiirde nad) unjerer 
Meinung Negen brauchen. Der Menſch 
denft und Gott lenft. ch denfe wir find 
bier in Saſkatchewan beinahe alle mit der 
Saatzeit fertig, ih madte am 6. Mai 
Schluß damit. 

Lieber Editor wird in Nikolaidorf, Ruß 
land, aud) die Rundſchau geleien? (Na. Ed.) 
Dort wohnen meine Freunde von Mutters 
feite 

Scide einliegend eine Fleine Gabe für 
Notleidende in Rußland, nämlich für meine 
Schweſter Maria, verheiratet mit Peter 
Unrub, DOrenburg, fie haben fein Xand, 
folglidy fönnen fie auch nicht jaen und dann 
it auch nichts da zur Nahruna und Klei 
dung. 

Sc habe dort noch eine Schweiter, He 
lena, Frau Heinrich) Penner, die haben 
Land, was fie befaen fünnen, wenn aud) 
nur gepadıtetes. Eine Schweiter, Frau 
Wilhelm Fehdrau, kamen lektes Jahr im 
uni bier in Saffatchewan an, fie haben 
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jeßt ihr eigene® Land, wenn auch nicht 
Schuldenfrei, jo werden fie doc durchfom- 
men, wenn jie Glück und Segen haben. Ic 
denke, jie find jeßt ganz froh, wenn fie An- 
fangs auch traurig waren; als jie in 
Quebece anfamen, wurden des Schwagers 
Geſchwiſter zurück geſchickt, daß iſt ſchwer, 
wenn Geſchwiſter auf der Reiſe auseinan— 
der geriſſen werden. 
Jetzt werde ich ſchließen, ſonſt wird's 
dem Editor und Leſer noch überdrüſſig. 
Grüßend, H. H. Peters, 
Langham, Saſk., Canada, Bor 5. 


Roſthern, Saif., den 4. Mai 1910. 
MWerter Freund Editor! Gruß an did und 
alle Leier. Las fürzlid, daß auf dem 
Teref, Rußland, viel Arme find, ob mein 
Bruder David Hildebrand auch darunter 
iſt? 

Hier iſt eine Mutter, was jetzt Heinrich 
Unger zum Mann bat, die hat einen Sohn 
Johann Funf, Teref, e8 joll ihm jehr arm 
gehen; die Mutter meint, er jolle Leute 
bitten, ihn nach Amerika zu helfen, er sit 
ein ftarfer Arbeiter. Dann it da nod 
Franz und David Funf, Vielleicht Fann 
jemand Aufſchluß geben, wo ſich genannte 
Berionen aufhalten. Danke im Voraus. 

Meine Brüder Gerhard und Johann 
Hildebrand find auch irgendwo in Rußland. 
Witte, ichreibt dody alle! Dann iſt Franz 
Löwen, Fröien, meines Mannes Schwe— 
iter, die laffen auch nichts mehr von ji) 
hören. Ob Franz ®. Janzens, Kanſas, nod) 
am Leben jind? Er war meiner Mutter 
Bruder. Bitte um Nadhridt. 

Hier it es troden und windig, der Mere 
iſt beitellt und es fehlt an Negen. 

Mit Gruß, Safob Neufeld. 


Sodaepville, Saff., den 1. Mai 
1910. Lieber Br. Faſt! Grub zuvor. Wir 
find ja befanntlich bald wieder einen Monat 
in Sajfathewan, famen bier den 4. April 
in Morje glücklich, vom Herrn bewahrt an, 
wojelbft mein Br. Abraham, Br. Nakob 
Fröſe und Pr. Niaaf Mlaffen uns in Em- 
pfang nahmen, ja es aibt hier in dieler 
Melt recht oft ein Scheiden und ein Wie- 
derjehen. 

Sceiden gibt Schmerzensweh und Wie- 
derjehen, Freudenweh; ja, beides tut weh, 
oder bin ich nicht recht, Pr. Faſt? (Wohl 
nur teilweile. Editor.) 

Sa, mancher wird vielleicht denfen, daß 
find doch wandernde Zugvögel: Ganz rich- 
tig, wie ſteht's geichrieben ? Sie zogen hin 
und ber, u. j. w. 

Doc wir fönnen zur Ehre Gottes fagen: 
Es bat gut bi3 bierber gegangen, berrlid) 
jtritt Jehavah Zebaoth. F 

Werte Schüler, ich erhielt einige Briefe 
von Euch dieſe Woche, werden nächſtens 
beantwortet werden, freue mich herzlich, daß 
ihr noch an die Wenigkeit Eures Lehrers 
denket. Gott ſegne Euch allenthalben. 

Von hier wäre zu berichten, daß mit den 
Abſchluß des April Monat auch die Saat 
zeit beendigt worden iſt. Doch was mußte 
man noch den 30. April ſehen? Ein 
Schneegeſtöber der Art, daß man ſich gerne 
beim warmen Ofen aufhielt. Iſt gegen— 
wärtig ziemlich troden; man denkt und 
hofft, was wird die Zukunft bringen? 


irsınosittilche Bunojayan 


E35 fam geitern ein Telegramm von New 
Norf an Geſchw. Beter Penner's hierjelbit, 
dab ihre Kinder, Beter Benner, den 27. 
April von New Norf abdampfen; erwarten 
jelbige Morgen, den 2. Mai bier in Em 
pfang zu nehmen. Die Geſchw. Fommen 
bon Milrowa, Rußland. Rußländer find 
noc immer willfommen. Auch Ihr da von 
DOrenburg, Johann und Iſaak. Do auf 
unjerer Anjiedlung iſt wohl alles Land 
anfgenommen, aber Canada ilt ja groB. 
Wie ihön, für nur $10 eine Farm, oder 
60 Deßj. Land zu befommen! Doch noch 
ichöner, wer fich eine Heimſtätte im Him- 
mel aelichert bat. 

Erbielten joeben einen Brief von unjere 
geweiene Nachbaren und Geſchwiſter Cor. 
Fehr, DOrenburg, freuten uns jo manches 
von der alten Heimat zu erfahren. Ant 
wort folgt. 

Noch einen herzlichen Gruß an Euch, liebe 
Eltern und Geſchwiſter. Wie eilt doch die 
Zeit jo flüchtig dahin, nicht lange zurüd, 
al3 wir uns das lette Mal ins Angejicht 
ichjauten mit den Gedanfen: Werden wir 
ung wiederjehen? Und jetzt find wir jchon 
bald drei Jahre in Amerifa. Wie wir ver 
nommen baben, iſt ſchon mancher jeit der 
Seit heim gegangen. 

Gott mit uns, bis wir uns wiederjeben. 

Gueraller Schuldner, 


N 


Jakob J. u. Hel. Toews. 


Rußlund 


Hierſchau, Rußland, den 23. März 
1910. Werte Nundihau! Wir leben 
in der Ballionszeit, wo unſer Heiland für 
uns gelitten bat; und Chriſtus joll unſer 
Vorbild jein. Der Apoſtel jagt: 


Ein jeglicher jei gefinnt, wie 

Sejus Chriſtus au) war. Er ward 
Sehoriam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. Phil. 2, 5. 8. 


Ghrijti Zeiden ift eng verbunden mit jei 


nem Gehorſam. Er ward gehorſam bis 
zum Tode, Im Xeiden bat er jonderlich 
jeinen Gehorſam bewiejen. Der Apoitel 


Paulus ichreibt an die Römer: „Wie durch 
eines Menjchen Ungehorſam viel Sünder 
worden jind, alfo werden auch durch eines 
Sehoriam viel Gerechte“. Wie die Sünde 
ihren Anfang nahm mit dem Ungehorſam 
der eriten Menichen, wie fie im tiefiten 
Grund ſtets ungehorjam gegen Gott bleibt, 
jo fonnte die Siinde, der Ungehorſam, al 
lein durch den Ermweis vollfommenen Ge 
borjams aufgehoben und getilgt werden. 
Chriſtus bat ſolchen vollfommenen Gehor 
fam geleijtet, er ward gehoriam bis zum 
Tode. 

Doc hat der Gehoriam Christi noch eine 
andere Seite, eine Borbildliche. Soll Got 
tes Ebenbild, wie es uns in Chriito vor 
Augen jteht, in ums beraeitellt werden, ſo 
müffen wir auch im Gehorſam unieren 
Meifter nadhjtreben, wir müſſen auch in die- 
ſem Punkte juchen, alſo gejinnt zu fein, wie 
Jeſus auch war. 

Wir fünnen an Chriſto lernen, da ein 
Kind jeinen Eltern Gehorſam ſchuldig iſt, 
und gehorjam fein joll, aber wie viel gibts 
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da noch zu Flagen, wie viel fünnte, und 
jollte da anders jein! Lernen wir von 
Chriſto, der in ganz anderem Verhältniſſe 
zu jeinen Eltern jtand als wir, der im 
Tempel fih in dem wußte, „was jeines 
Vaters war“, und doch mit jeinen Eltern 
nach Nazareth hinabging und ihnen unter- 
than war. 

Aller Gehorſam aber bat jeine Wurzel 
in dem Gehorjam gegen Gott. Das jehen 
wir denn auch bei Chriſto, dal alle Faden 
jeiner Geboriamserweilungen auslaufen in 
einem: Gehorſam gegen Gott jeinem Ba 
ter. Was führte ihn zur Taufe? „Alſo 
gebühret uns alle Gerechtigfeit zu erfül- 
len“, faat Er. Im Gehorjam gegen die 
Stimme des Geiltes, durch die Gott der 
Vater mit ihm redete, ging er in die Wüſte, 
um dort vom Teufel verjucht zu werden. 
Er, der Gottes Sohn, muß erfahren, wie 
des Satans Pfeile ſich gegen ihn richten, 
Er duldet es, dreimal duldet er’s. Er hat's 
gezeigt, dab Er dem Willen des Vaters ge- 
boriam bleibt. Will der Böſe ihn zur Of 
fenbarunag seiner Serrlichfeit verleiten, 
geht der Weg des Baters dur Entbehren 
und Leiden. Er weilt den Satan an feinen 
Drt. Er verläßt die Wüſte, jeine Speije 
aber iſt's geblieben, zu tun den Willen des, 
der ibn aelandt hat und vollende jein 
Werf. Joh. 4, 3 

In jeinen Werfen, wie in jeinem Leiden 
zeigte Er ſich gehoriam gegen feinen Bater. 
In jeinen Werfen; denn er tat die Wunder 
nur, wenn des Baters Wille ihn dazu be 
ſtimmte; in ſeinem Leiden; denn er 
hat den Leidenskelch nicht zurückgewieſen, 
ſelbſt den Tod' in dem Bewußtſein: „Der 
Vater will es“ auf ſich genommen. Das 
Joll uns Mut machen, den Willen des Ba- 
ters auch gehorfam zu folgen. 

Sm Tun, wie Leiden jollen wir gehor- 
jam jein. Berlangt er unſer Geld, verlangt 
er unjere Praft, jtellen wir fie ihn zu Ge- 
bote! Führt er uns Zeidenswege, Trüb 
jalsftege, reden wir ihm nicht drein! 

Der Gehorſam will gelernt, geübt jein. 
Ehriitus jelbit hat Geboriam gelernt, jagt 
der Apostel zu den Ebräern, ap. 5, 8. 
„Und wie wohl er Gottes Sohn war, hat 
er doch an dem, das er litt, Gehorjam ge- 
lernt“. 

Er iſt im Gehoriam aewadien. Ein 
Zwiefaches können wir bei dieſem Wachs— 
tum beobachten. Einmal: Er hat nie den 
Ungehorſam, ſelbſt in ſeinen Gedanken, 
nicht Raum gegeben. Wo man ihn zum 
Ungehorſam verleiten wollte, widerſtand er, 
nahm die verſuchlichen Gedanken gar nicht 
in ſich auf. ſehen Ihn in der Wüſte 
jeden Angriff des Satans gleich abwehren; 
den !. Ap. Petrus, der ibn beim Beginn 
des Leidenweges vom Leiden zuriüdhalten 
will, weiſt er jofort hinter fih. Zum an 
dern: ·Im Leiden bat er Gehorjam gelernt. 
Für Chriftus war das Leiden eine Schule. 
Sein Gehorfam jtand immer vor neuen 


Proben. Immer mehr legte der Vater 


Mir 
Wir 


auf ſeine Schultern, immer größere Opfer 
war der Sohn bereit zu bringen; der im 
Kleinen treu war, der bat ſich auch im Gro— 
Ben treu erwieſen. 
zum Sreuzestod. 
Liebe Seele, Ierne daraus, dem linge- 
horjam gegen Gott im allerfleiniten An- 


Er ward geboriam bis 
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fang zu widerjiehen. Auch die zweifelnden 
Gedanken, die dich zum Ungehorſam ver- 
leiten wollen, laß nicht auffommen, gib ih— 
nen feinen Raum in dir. Will Satan dich 
zum Ungehorſam verleiten, weigere ihm 
deine Zuftimmung. Siehe ferner das Lei 
den, die Trübjal, nicht von der Seite an, 
jondern benuße fie dazu, Gehorfam zu ler- 
nen. Sn allen Dingen ſtets zu ſprechen: 
„Des Herrn Wille geichehe”, ift leichter 
gejagt als getan. Es will gelernt jein. 
Das Leiden iſt uns oft jehr dienlih. Und 
wenn wir im Sleinen den Willen des Herrn 
ohne Murren und Dreinreden im findlichen 
Gehorſam tun, dann werden wir auch wach 
jen und wenn Gott Großes verlangt, auch 
dazu bereit jein. Biſt du, bin ich, ſchon 
ein jolch’ gehorjames Kind Gottes? — Ge 
be Gott uns allen viel Gnade, dem nachzu— 
itreben, Gehorſam, jein! 

Seliebter Bruder Fajt und allen Leſern 
viel Gnade zuvor! Gnade tit es nur, dal 
wir da find, o, die Gnade wird mir immer 
wichtiger und zwar die Heutige, heute ha 
ben wir nody Gnade, Gnadenzeit, fiir mor 
gen willen wir nicht, auch das Wort Got 
tes gibt uns nur für heute in allem Nat 
und Trojt! Wie auch jener Dichter fich jo 
herrlich ausgedrüdt: 


„Beute denf an deine Siinden, 

Heute ilt die Gmadenzeit 

Heute fannit du Rettung finden 

Heute iſt dir Seil bereit. 

Heute, warte nicht bis miorgen, 

Heute flieh zum Kreuzesſtamm 

Heute bringe Sind und Sorgen 

Heute Ihm, dem Gotteslamm“ u. ſ. w. 


Sonntag, den 21. März, waren zwei 
Pegräbniie in Waldheim. Wit. Abr. Boldt 
MEAN, IM. und 12T. alt geworden und 
Frau Did, fie gehören nad Chortitza, er, 
Did, arbeitet bier in der Fabrif, jie jtarb 
an Schwindſucht. iſt 37 J. 6 M. und 18 
T. alt geworden. Nıum will ich aufhören, 
möchte den lieben Leſern auch nicht über 
drüßig werden. 

Serzlihen Gruß an Alle. 

P. und A. Warfentin. 


Kamiſchlak, Teref, den 10. April 
1910. Xieber Freund und Editor Fait! 
Wünſche dir die beite Geiundheit und Got 
tes Segen in deinem Beruf. Habe herzlich 
Dank fir das Geld, was du mich durch 
Wölk in No. 4 Ronitantiomvfa geihidt haſt. 
Ich war gerade in Not, hatte aber Zeug 
nis, dal; Hilfe da war, wollte auch geduldig 
warten und jehen, wie der liebe Heiland 
es machen würde, mit einmal famen die 28 
Nubel. Ich danke dem himmlischen Vater 
für die von dir geihidte Gabe So gebt 
es, wenn man die Hoffnung nicht aufgibt, 
man wird nicht zu Schanden, wenn man 
fih an Gott und jein Wort hält. 

Das Getreide jieht für jebt gut, wenn 
der liebe Heiland es vor Schaden bewahrt, 
fann e8 dieſes Jahr eine Ernte geben für 
ſolche, die geiäet haben. Ich wohne in Sa 
miichlaf zur Miethe, habe folglich auch nicht 
geſäet. Hier iſt nicht übriges Land und ein 
jeder bemutt die quten Stellen jelber. Ich 
hatte feine Saat, auch nicht Geld, weldhe 
zu faufen. Wenn man etwas verdienen 


ARleunonittiche Bundfıyan 


fann, oder die Lieben in Amerifa einem 
etwas jenden, jo braucht man das zur Not- 
durft. Die liebe Leute, denen wir etwas 
ihuldig jind, wollen aud ihr Teil haben, 
was man fie auch nicht verargen kann. Wir 
jollen bei der Wahrheit bleiben, es iit un 
jere Pflicht, fo viel als möglid mit allen 
Menschen im Frieden zu leben, wenn die 
Hilfe auch) von euch lieben Freunde fommt, 
der liebe Heiland wird e8 vergelten. Wenn 
wir willig jind entbaltiam zu jein, iſt es 
ja des Vaters Wille mit allen Menichen 
im Frieden zu leben. 

Grüßend, 

Seinrid u. 


au 


Aganetha Dirt 


Grünfeld, Rußl. den 13. Apr 1910. 
Lieber Editor! Gruß der Liebe zudor.. 
Wünſche Euch und allen Leſern gute Ge— 
ſundheit. Fühle mich gedrungen, etwas zu 
ſchreiben. 

In No. 10 der Rundſchau laſen wir von 
Seinrih Funken, fie it meines Mannes 
Schweiter. Liebe Geſchwiſter, euren Be- 
richt haben wir mit Freuden geleien. 

setzt will ich euch auch von den anderen 
Seichwiltern berichten, Peter Hübert 
wohnte bier in Grimfeld, fie iſt jchon 7 
Sabre Witwe. Johann Braum ift auch bier 
in Grinfeld, er bat ſchon die vierte Frau. 
Iſaak Diden find jchon beide tot. Isbrand 
Bram war vor zwei Jahren bier, er iſt ganz 
alt, fait blind und jehr arm, jeine Frau tt 
tot. Wo er jeßt iſt wei ich nicht. 

Jetzt noch einmal an meine Geſchwiſter in 
Amerika. Von Gerbard Wall haben wir 
Nachricht, von den andern, wie Iſaak Wal 
len und Falten Familien und Kornelius 
Nichert noch nichts gehört. Will noch ein- 
mal deutlich ſchreiben wer ich bin. ch 
bin eine aeborene Anna Wall von Schardau, 
mein Vater war Gerhard Wall, wohnte bei 
der Schule. Mein eriter Mann war Aron 
Warkentin, und Jakob Braum der zweite. 
Aus eriter Ehe habe ich zwei und aus der 
weiten Ehe babe ich fünf Kinder am Le— 
ben. Ich bin ichon 71 Sabre alt, bin aber 
ſchön geſund. 

Sch werde ſehr dankbar ſein, wenn je 
mand wird von den erwähnten Berjonen 
etwas berichten. 

Grüßend verbleibe ich eure 

Ritwe Anna Braum. 


Ylerandrowfa, Memrif, den 12. 
April 1910. MWerter Editor M. B. Fat! 
Wünſche Dir ſamt Familie das beite Wohl- 
ergeben. Bin ichon vier Jahre ein Rund- 
ichauleier. Habe immer gewartet, ob id) 
etwas von unſeren Freunden finden werde, 
mit einmal finde ich einen Bericht von Be 
ter Bärg, Sunny SIope, Mlta., in No. 8, 
der fräat nad Freunden in Rußland, da 
wurde ich inne, dab er mein Better iſt. In 
No. 12 las ich von Peter Both, Fairview, 
Dfa., dab Johann Töws, Nifolaifeld jein 
Vetter iſt, und frägt ihn, ob er nicht Peter 
Bärgs Sohn ift, fr. Krim. Das ift auch mein 


Vetter. Folgedeiien jeid ihr aud) meine 
Vetter. Er nennt nody mehrere Geichwiiter 


auf, welches auch alles uniere Freunde find. 
Ich bin Kiaaf Bärgs Sohn Jakob, fr. 
Lichtenau. Mein Vater war ja weit und 


breit befamnt, er war 20 Sabre Waiien Bor: 
jteher, hat auch in vielen Dörfern Land ge- 





15 


mejien. Er hatte drei Brüder in Amerika. 
Johann Bärg, Manitoba, Peter Bärg, Sai- 
fatdhewan, kann nicht angeben, wo. Heinrich 
Bärg gewohnt bat; die Onkels find wahr- 
icheinlich alle tot. Meine Eltern find jchon 
über 12 Nahre in die Ewigfeit, wo fein 
Irauern und fein Schmerz mehr jein wird. 

Liebe Freunde, was macht ihr alle? Wir 
wohnen ſchon 25 Jahre bier auf Memrif, 
im Irdiſchen geht es uns jegt ganz gut, 
aber es hat nicht immer gut gegangen. Un— 
jere Ramilie bejteht aus meiner Frau und 
ih, fünf Söhne und zwei Töchter; fünf 
Kinder jind ichon verheiratet, ein Sohn und 
eine Tochter find noch ledig; ſechs Söhne 
find ums aeitorben, vier jtarben Flein, zwei 
als jie beinahe groß waren an der qual- 
vollen Krankheit Rippenfelentzündung, fie 
wurden fait zu einer Zeit frank, der eine 
Sohn 19 Jahre alt, hat 8 Monate und 20 
Tage gelitten, der zweite 13 Jahre alt, bat 
3 Jahre und 2 Monate gefränfelt. In der 
Zeit baben wir viel erfahren, dann wurde 
uns das Wort, was der Herr durdy den 
Propheten Jeſaias jagt, jo wichtig: „Zah 
deine Mugen meine Wege wohl gefallen“. 

Liebe Freunde, in der weiten Ferne, wenn 
wir uns jollten von Angeficht jehen, würde 
cs wohl viel Zeit in Anipruch nehmen, uns 
einander die Erfahrungen mitzuteilen. Ei- 
ner erfährt mehr wie der andere und jeder 
dünkt ſein Schieffal am ſchwerſten zu tragen. 
Ich habe fait 23 Nahre als Prediger gear- 
beitet, babe mande Erfahrung aemadt. 
Heute jcheint es fait als ob das Böſe das 
Sute iiberwinden werde, Der böſe Feind 
jaat den Serzen ein wenig Tanz und Ber- 
gnügen jchadet nicht. Paulus jagt in Eph. 
5,15 „Raufet die Zeit aus, denn es iſt böſe 
Zeit“. Gilt uns dann nicht das Wort: 
„Machet denn euer Widerſacher der Teufel 
gehet umber wie ein brillender Löwe und 
ſuchet welchen er verichlinge”. 1. Bet. 5, 9. 
Wenn wir unjerm Fleiih zu VBergnügungen 
Raum geben, dann ichläft der Geiltes- 
Menih. Es beißt: „Da aber die Leute 
ichliefen, fam der Feind und ſäete Unkraut 
unter den Weizen“. Gibt es nicht viele un— 
ter uns, die ſich Chriiten nennen, Chriſti 
Geiſt aber nicht haben? 

Ich las neulich in der Rundſchau, dab 
2ehrer Gerhard Kornelien, Steinbad), 
Maır., 25 Jahre auf einem Platz Lehrer ge- 
weien iſt, er fann auch ichon ein Nubtläums- 
feft feiern, denn nach 2djähriger Tätigkeit 
wird man sich ſchuldig fühlen, dem Serrn 
ein Danffeit zu feiern. Nett muß ich dich 
fragen, cb du Gerh. Kornelſen's Sohn, fr. 
Lichtenau, bit? Dann find wir Nadbars 
Slinder, leben deine Geſchwiſter noch alle? 
Pitte um Nachricht. Meine Geihwilter Ma- 
ria, Selena und Abraham leben noch, find 
nur vier Werft von uns entfernt. Schweiter 
Katharina ımd ihr Mann Sanzen wohnen 
auch in dem Dorf: Schweiter Sarah wohnt 
in Nordheim; Schweſter Anna und ihr 
Mann Wal wohnt in Hamberg. Wohnt 
ihr weit von Heinrich Warfentins Kinder 
entfernt? Mo find fie geblieben? 9. W., 
waren auch uneſre Nachbaren, habe ein- 
mal PBricfe von ihrem Schwiegerjohn Abr. 
Frieſen aeleien. Die Freunde und Be- 
fannte find alle berzlih um Nachricht ge- 
beten, Sch war friiher mit allerlei Kranf- 
heiten geplagt; meine Frau bat aud) viel 
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gelitten, auch berrichte unter unjern Sin- 
dern viel Krankheit. Hier berrichten einen 
Winter die Pocken, das Schickſal traf auch 
unjere ganze Familie, ich hatte fie zum zwei— 
ten Mal. Bor neun Nahren lag ih einen 
ganzen Sommer an Rheumatismus darnie- 
der. Dann wurde ich gejund, jett weiß ich 
von feinen Schmerzen und Krankheiten zu 
flagen. Wenn ich jett an Kranken- und 
Sterbelager trete, weil ich oft nicht was ich 
jagen fell, um den Kranken Troft zu zu- 
ſprechen. Ich finde nicht Worte genug, dem 
treuen Heiland zu loben und zu danken für 
feine Liebe und Güte, die er uns beweijet. 
Ich denfe oft an das Wort: „Lab dich Got- 
tes Güte zur Buße leiten“. 

Noch einen herzlichen Gruß an den Editor 
und alle Leſer. Verbleibe euer Mitpilger 
nad Zion, Safob Bärg. 


Ebenthal, Sibirien, den 7. Mpril 
1910. Lieber Bruder Faſt! Wünſche Ih— 
nen von Herzen den Frieden Gottes und 
die beite Geiumdheit zuvor. Als wir das 
Geld, welches Onkel Gäde uns jchickte, er- 
hielten, haben wir die neun Rubel nicht ab- 
gegeben, weil wir damals noch nicht befehrt 
waren. Bald darauf wurde mein lieber 
Mann franf am Typhus, und als er etliche 
Wochen franf gelegen, juchten wir Frieden 
und fanden Vergebung im Blute Jeſu. Ich 
wurde dann auch bald krank. Mein lieber 
Mann bat 8 und ich habe 12 Wochen im Bett 
aelegen. Als ih 3 Wochen am Typhus- 
fieber franf gelegen, fam es mit mir zu 
einer Fehlgeburt und ich mußte viel aus- 
halten. Wir mußten tiefe Wege geben, 
aber dent Herrn ſei Danf, er hat alles wohl 
gemacht. 

Wir haben diejen Winter ſchon oft Ge 
betserhörungen gehabt; mein Mann befam 
wieder das Fieber und ich jagte zu ihm, 
jet wollen wir den Herrn um Hilfe bitten 
und auch feit alauben, und er befam das 
Sieber nicht mehr. Aehnliche Erfahrungen 
haben wir diefen Winter gemadt. Wir find 
jehr arm und bitten, wenn möglich, uns 
auch eine Gabe zufommen zu laſſen. (Habt 
ihr das Geld von Heinrich D. Buller, Paw— 
lodar, nicht erhalten? Editor.) 

Meine Mama war Helena Siebert und ich 
bin Johann Krökers Tochter von Wald- 
beim. Onkel David Hübert, Senderfon, 
Nebr., ift mein Onfel. 

Serzlih grüßend, 

Annau. Seinrih Shmidt. 


Böſes Abenteuer. 

St. Baul, Minn., den 12. Mai 1910. 
Eine Spezialdepefche an den „Dispatch“ von 
Duluth jagt: Barhäuptig, mit verfohlten 
Kleidern und veriengtem Saar und Mugen- 
brauen fam eine Gejellihaft von Flüchtlin- 
gen in Grand Marais an, nachdem fie die 
ganze Nacht bindurd in dem Bett eines 
Stromes zugebradjt hatten, um den Walb- 
bränden zu entgehen. Dem Feuer fiel Holz 
im Werte von $40,000, das der Schroeder 
Qumber Co. Chriſtian Johnſon, J. T. 
Murphy und S. C. Murphy, gehörten, zum 
Opfer. Auch die Landungsplätze und Ge 
bäude, eine Meile weſtlich von Grand Ma 
rais, wurden von den Flammen zerſtört. 
Ein großes Feuer wütet am Stump River 
entlang. 


W#lennonitilcye Rundſchan 


Beitereignifie. 


Wider Erwarten einigen fid) die Geſchwo— 
renen im Prozeſſe Hude nach mehr- 
tügigen Verhandlungen auf 
einen Wahriprud. 


Kanjas City, den 16. Mai 1910, 
Dr. B. E. Hyde wurde um 10 Uhr 23 
Minuten diefen Vormittag von den Ge— 
jhworenen des Mordes im erjiten Grade, 
begangen an dem Kolonel Thomas H. 
Swoope, jhuldig befunden. Seine Strafe 
wurde auf Gefängniß auf Lebenszeit feit- 
geſetzt. „O Clark!” rier Frau Hyde aus, 
als der Richter Latſhaw das Verdikt ver- 
(a8. Sie ſchlang ihre Arme um jeinen 
Naden und meinte jchweigend. Dann tät- 
ichelte fie ihrem Gatten die Wange. Dr. 
Hyde ja regimgslos da. Er jah feit auf 
Nichter Latſhaw, als diejer den Wahriprud) 
vorlas. Bei den Worten „Einferferung 
im Staat3zuchthauie während der Zeit jei- 
nes natürlichen Lebens” ſenkte er jeine 
life auf die Erde. „Gräme dich nicht, 
Liebling“, jagte er zu feiner Frau, als 
dieje ihn in ihre Arme ſchloß. Frau E N. 
Hopkins und Fräulein Laura Hyde, die 
Schweitern des Arztes, ſahen verjtört aus, 
braden aber nicht zuſammen. Sie ver- 
juchten Frau Hyde zu tröſten und trugen 
ihr gegenüber Fallung zur Schau. „Wir 
werden das Beite erhoften“, jagten fie, 
„Wir können dies Verdift nicht begreifen. 
Clark iſt unſchuldig“. „Ich habe die Hoff- 





nung nicht verloren“, erflärte Dr. Hyde. 
Zehn Minuten nad) Verkündigung des 


Mahripruches befand fidy der Doftor wie 
der nad) jeiner Zelle unterwegs. Frau 
Hyde blieb noch eine Zeitlang im Gericht3- 


jaal. Sie war außerordentlich angegrif 
fen. Meder Frau Logan Swope nod) ei 


nes ihrer Rinder mit Musnahme von Frau 
Hyde waren anmwejend, als die Nury ihr 
Verdift abgab. 

Dr. Hyde nimmt jene Schuldigipre 
hung jehr fühl. Er wird, bis ein neuer 
Prozeß jtattfindet borausgejegt, ein 
Apell bat den gewünſchten Erfolg ‚in 
Gefängniß bleiben müſſen. 

Deutſchland proteſtirt gegen die engliſch— 
ruſſiſche Note betreffs der angeſtreb— 
ten Kontrolle Perſiens. 


St. Petersburg, den 16. Mai 
1910. Der Graf von Pourtales, der deut 
ſche Botichafter in St. Petersburg, iſt bei 
der hiefigen Regierung in Bezug auf die 
engliich-ruffiiche Note voritellig geworden, 
die fordert, daß Perſien Feiner dritten 
trategiihe Eiſenbahnkonzeſſionen verlei- 
ben, noch wegen einer Eijenbahnanleibe 
verhandeln joll, was die Sicherheit frühe 
rer engliſch-ruſſiſcher Anleihen beeinträch- 
tigen würde, 

Es wurde im Muswartigen Amte in Er 
fahrung gebradt, daß Rußland und Groß— 
britanien fich weigern werden, die Intereſ 
jen einer dritten Macht in Perfien anzuer- 
fennen. Man betrachtet bier die Lage als 
ein mögliches Borjpiel für eine weitere 
Maroffoaffäre und die ruffiihen Zeitun 
gen jchlagen einen bejorgten Ton an. 





25. Mai 


Sabath fordert eine Unterſuchung. 


Wajhington, den 16. Mai 1910. 
Der Abgeordnete Sabaih von Illinois 
reihte im Haus eine Neiolution ein, die 
eine Unterfuhung der Geihäftsmethoden 
der Erpreßgeiellichaften durch ein Kongreß— 
fomitee anordnet. Es wird in der Reſo— 
lution behauptet, daß die Expreßgeſellſchaf— 
ten im Bunde mit den Eiſenbahnen jeien, 
und infolge diefer Verbindung ein Mono- 
pol hätten und dies zus Erlangung unver- 
ihämt hoher Gebührer für die Beförde 
rung von PBadeten ausnützten. 

Sn den Bereich der Unterſuchung joll 
auch die angeblide Kapitalverwäſſerung 
der Expreßgeſellſchaften, ihr Verhalten zur 
Preſſe u. j. w. gezogen werden. Die Reſo— 
Iution wurde an das Komitee für zwiichen- 
jtaatlihen und ausländ’ichen Handel ver- 
wieſen. 

Was ein Penny fertig bringt. 


a 


Er befördert einen Auftrag an Dr. Be 
ter Fahrney & Sons Co., Chicago, IU., 
zur Weberjendung eines Eremplares ihrer 
Zeitung. „Der Sranfen-Bote“, welcher 
Auskunft aibt über ein einfaches Haus— 
mittel, welches über hundert Sabre lang 
in Gebrauch geweſen ilt, und die Segnun 
gen der Gejundheit in tauiende glückliche 
Familien gebradjt hat. Diejes mag für 
Sie viel bedeuten. Schreiben Sie noch heute 
an die obige Adreſſe. 








Der erichnte Regen fam. 


St. Paul, Mini, den 16. Mai 
1910. Nach einer Telephonbotihhaft von 
MWalfer, Min, find die Bujchfeuer, die 
jene Stadt und das jtactliche Hojpital für 
Tuberfulojefranfe bedrchten, durch Negen 
etwas eingehbemmt worden und augenblid 
lich iit feine Gefahr vorhanden. Die gleiche 
Nachricht fam auch von Bemidji. Der Him 
mel iſt dort bewölft und es iſt Ausſicht auf 
einen jchweren NRegenfall vorhanden. Leid 
ter Negen scheint überall während der 
Nacht im nördlihen Minneſota niederge 
gangen zu fein und hat dabei geholfen, die 
euer zu unterdrücden. 


Metallgieher ſtreiken. 


Sazleton, Ba. den 17. Mai 1910. 
Die 200 Gieher der Wentberly Foundry 
& Machine Company haben die Arbeit nie 
dergelegt, um eine Zohnaufbeilerung von 
25 Cents den .Tag und halbmonatliche Ab 
löhnung zu erzwingen. 

Auch die 100 Maichiniiten und Modell- 
macher der Neanesville Iron Worf3 in hie 
figer Stadt haben die Arbeit niedergelegt. 
Sie fordern einen neunftiindigen Arbeits 
tag, anstatt des halben Feiertage an 
Samstagen. 





Bubonenpeit amtlid; für epidemiicd erklärt. 

A mov, den 16. Mar 1910. Amtlich iſt 
die Bubonenpeſt als epidemijch bier in der 
Stadt erflärt worden. 


Die Lebensmittelausfuhr iit während der 
legten zehn Monate zurückgegangen. 
Wunder bei den Preiſen hierzulande! 


Kein 
































1910. 
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Unglücksnachricht beitätiat. 
Berlin, den 13. Mai 1910. Die 
Nachricht von Wilhelmshrven von vergan- 
gener Nacht, wonach eine Erplofion mit 
verhänigniivollen Folgen fi bei eimer 
Uebung im Minenlegei ereignete, wurde 


amtlich beitätigt. Fünf Seeleute wurden 
getötet und zwei andere Wurden ver 
legt. 
Erdbeben. 
San Bernandend, Cal., den 13. 


Mat 1910. Ein bedeiuterdes Erdbeben er 
jchrefte in vergangener Wadt um 101% 
Uhr die Bewohner des ganzen Thales. Der 
erjte Erdſtoß war ein ſchwerer. Ihm folg 
ten mehrere leichte Erichütterungen und 
ein unterirdiiches Numoren, das Beunrubi 
qung erregte. Keine Berichte über Scha 
den ſind eingelaufen. 





Kine gute Gelegenheit. 


Wir haben 1885 Meres gutes Alfalfa 
land, 30 Meilen ſüdweſtlich von Needley, 
zu verfaufen. Sehr paſſend für eine deutiche 
Anſiedlung. Der Preis iſt $35 per Vcre; 
auf 4 Jahre Zeit, zu 6 Brozent Zinjen. Es 
liegt an der Bahn und es iſt Waller und 
auch Holz darauf. Wer ich dafiir interej 
jiert, fann an Needley Land Go. engliſch 
ichreiben; oder deutih an P. W. Tiefen, 
Suntington Barf, Cal. 





Banditen plündern nächltiche Fahrgäſte 
einer Elektriſchen ans. 


Seattle, Waſh. den 12. Mai 1910. 
Drei Straßenräuber hielten einen Straßen- 
bahnwagen der Seattle Electric Company 
diefen Morgen um 1 Uhr auf und entfamen 
mit einer Beute von $1,500 bis $2,000. 
Die Tat wurde an der Spofane Nve.-Balfen” 
brücke ausgeführt. Sie zwangen die Bahn 
angeftellten und Baflagiere, auszuiteigen, 
worauf fie diejelben beraubten. Die Ban- 
diten fuhren nachher mit der Eleftrijchen 
davon. 





—— — Un — 


Aunſt-Poſtkarten für alle Gelegenheiten. 


10 Aunft-Boitfarten 15 Ets. Schöne 
Balentin- und Oſter-Karten, NRojen- und 
Vergißmoinnicht-Karten, Landſchaften, Vö— 
gel und Früchte. 10 goldgeprägte Geburts— 
tags-Harten 20 Ets. Neue Seiden und 
ZSammet-farten mit deutſchem und engli- 


ihem Text, 10 Karten für 50 Cts. In fei- 
nem Zaden unter $1.00 erhältlich. Für be- 


jondere Gelegenheiten empfehle ich meine 
wunderschönen Gedenfbicher, nur mit deut- 
ihem Text. Fir Berlobungen, Hochzeit, 
Silberne und Goldene Hodjzeit, Pathen- 
briefe, Trauer, Geburtstag, Sonfirmation 
und Ditern Gedenfbücher. Es find überra- 
ichend ſchöne Sachen und Fojtet jedes Erem- 
plar mır 25 Cents. Neues Chrijtlidyes 


Vergißmeinnicht 50 Ets., deuticdh und eng- 
liſch. 


Bm. Straube, 
610—18. Etr., Detroit, Mid. 





Mennonitilcye Rundſchau 


H 





at Alles fehlgeſchlagen, 

jo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, JU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
Aller ärztliher Neth ift 
frei und beziehen fi die Koſten nur auf etwaige Medizin. 


beihreibe Dein Leiden, 





WE Scıreibe um ein Bergeichniff feiner Daus-Zurcen F 








Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Ficher, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Rheumaltismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c} 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 


i? 





Acht ertrunfen, 

Wilfesbarre, Ba. den 12. Mai 
1910. Acht Hodhichulzöglinge, ſechs Mäd 
chen und zwei Knaben, ertranken infolge 
Leckwerdens ihres Nachens, in dem ſie auf 
den ſogenannten Papiermühlenweiher bei 
Huntington Mills, etwa 20 Meilen von hier 
entfernt, eine Luſtfahrt unternahmen. 

Es hatten zwölf junge Leute in zwei Na 
chen die Fahrt angetreten und waren bis in 
die Mitte des etwa eine halbe Meile breiten 
Weihers geommen, als das eine Fahrzeug 
Waſſer zog und fich Ichnell füllte. Die In 
alien jtiegen in den anderen Nadyen, der 
aber unter der zu großen Laſt Waſſer 
ſchöpfte und plößlich janf. 

Die Mädchen, von denen feins ſchwimmen 
fonnte, jowie Dodjon, der ebenfalls des 
Schwimmens unfundig war, waren dem 
Tode verfallen, da die anderen Knaben, lau 
ter gute Schwimmer, ſich an’3 Ufer retteten, 
darunter auch Minnich, der erjt, als er das 
Land erreicht hatte, gewwahrte, daß die Mäd— 
chen ji an das eine Boot Flammerten. Er 
iprang jofort wieder in's Waſſer und er 
reichte auc) das Fahrzeug, wo er nur mod) 
zwei Mädchen vorfand, da die anderen be 
reits gejunfen waren. Minnich erfaßte Fri. 
Davenport und ſchwamm mit ihr dem Ufer 
su. Mber nur noch einen Steimwurf vom 
ande entfernt verließen ihn die Kräfte und 
beide janfen. 

Sämmtliche Leichen find geborgen. 


Dr. Cook joll nad Europa 
wollen. 

New Nork, den 195. Mai 1910. Nach 
den jüngsten Berficherusaen ihrer Freunde 
jollen Dr. Frederik A. Gook, der arftiiche 
Forichungsreifende, und Seine Gemahlin 
jebt in New Horf ein, „ihren Wohnſitz 
aber geheim halten“. Es heißt, dab fie 
Vorbereitungen treffen, innerhalb von 14 
Tagen nad Europa zu gehen, wo Dr. Coof 
angeblich künftig fein Heim aufichlagen 
will. 


überjiedeln 


Wieder an der Arbeit, 

Des Moines, Na, den 16. Mai 
1910. 17,000 Grubenleute von Jowa 
ichulterten diefen Moraer ihre Werkzeuge 
und gingen wieder in den Minen an die 
Arbeit, nachdem fie über ſechs Wochen mü 
Pig geweien waren. Die Grubenverwal- 
tungen haben den Yohn für alle in den 
Sruben des 13. DiitrittS von Jowa ge 
wonnenen Sohlen um 2 Cents per Tonne 
erhöht. 


Jeder der Kühe hat, wird einen 


De Luval 


Rahm Scparator 
gebrauchen 


1200,000 
Molkereibeſitzer und Beſitzer von 
Landhäuſern tun es bereits, und 
die Zahl wird alljährlich um 150, 
900 größer dieſes Jahr mehr, 
als je zuvor. 

Wenn Sie noch feinen De Laral 
Nahm Secparator haben, können 
Sie nicht in den vorderen Reihen 
dieſer großen Prozeſſion gehen, 
welche vor dreißig Jahren begonnen 
bat, es wäre töricht, unter den 
Letzten zu jein, 

Warum fchließen Sie ſich der De 
Laral Prozeſſion nicht jeht an? 
Sie fünnen tie Vergeudung der 
fruheren Jahren nicht erfegen, aber 
Ste lönnen beute Den Berlu ein 
itellen. Wollen Sie niht? Ber 
zögerung bedeutet jo viel Bergeu 
dung des Produktes, der Qualität 
und Bequemlichkeit. Warum es 
länger fertſetzen? 

Wenn STie den nächſtenDe Laval 
Agenten nicht lennen, ſchreiben Sie 
um feinen Nomen und einen Slata 
log, welches wir gerne frei jenden 


armer, 


Nahezu 


The De Laval Separator Co. 

106-1067 BROADWAY 173-177 wiLiaMm 87T. 
NEW YORK MONTREAL 

42 E&. MADISON ST, 14 & 16 PRINCESS ST. 
CHICAGO WINNIPEG 

DRUMM & BACRAMENTO 818, 1016 WESTERN Avb. 
SAN FRANCISCO SEATTLE 





18 Mlertmortitildje Kundidıan 


Falls Ahr am 


Magen 





25. Mai 


leidet 





Leſet dieſe Offerte. 


Kine Schachtel frei an 


nlle verſandt. 





Der Magen iit das widtigjte Organ des menjchlichen Kör— 
pers, weil von jeiner Thätigfeit das Fförperliche und geiltige Be 
finden des Individium abhängig ift. Es gibt fein Organ, welches 
ſolch' ichredlihe Symptome im Gefolge hat, und fol’ geijtiges 
und Förperliches Leiden hervorruft, wie ein verdorbener Magen. 
Thätigfeit de8 Magens hängt, durch 
iympbariiche Nerveniyitem, die geiunde Thätigfeit des Herzens, 
der Leber und Nieren ab, jo daß es leicht verftändlich ill, daß von 
einer vollfommenen Verdauung viel abhängig ilt. 


Bon der gefunden das 


Diele Leute denken, daß der Magen blos ein Behälter für 
irgend etwas ift, was fie zu eſſen oder trinfen belieben, und jchei 
nen zu vergejien, daß derielbe von irgend weldyer ferneren Wid) 
tiafeit it. Dennoch iſt es eine Thatiadhe, dab von der richtigen 
TIhätigfeit des Magens die Geſundheit und Ernährung des Hör 
pers abhängt. Wenn der Magen die Nahrung nicht von ſich geben 
fann, das fie affimilirt werden fann, dann wirft die genojjene 
Nahrung wie eine reizende Subjtanz, und während fie den Einge 
weiden, dem Serzen, der Leber und den Nieren zur Laſt fällt 
nährt fie den Körper nur wenig, wenn überhaupt. . So dab eine 
Perſon mit einem erfranften Magen, während diejelbe reichlid) iht, 
als verhungernd betradhtet werden kann. 


Wie bereits bemerkt, ift der Magen das wichtigſte Organ des 
Körpers, und dennod iſt derjelbe das am meiſten mißbrauchte und 
vernadläfligte. Sehr wenige denfen an ihren Magen, bis ihre 
Aufmerkſamkeit durch einen geitörten Zuſtand darauf gelenft wird, 
welcher, wenn nicht darnach geiehen, das größte Unheil zur Folge 
haben kann. 

Die allgemeinen Symptome eines erfranften oder geitörten 
Magens find: 
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Berftopfung, träge Xeber, Kopfihmerzen, Schwindel, ſaures 
Aufſtoßen, Serzbrennen, Nuswerfungen, Blähungen, Uebelkeit, 
Sefühl der Vollheit nad dem Eſſen, frampfende Schmerzen in 
der Magengegend, belegte Zunge, bitterer Gejhmad im Munde, 
Appetitlojigfeit, Schlaflofigfeit, geiltige Niedergeichlagenheit, 
ichlaffe belegte Zunge, Erbredhen nad) dem Eiien, | 
Nervöfität, Heißhunger u. 5. w. 


Serzflopfen, 


Es gibt viele andere Zuſtände, welche ebenfalls von einer 
gejtörten Verdauung abhängen, und viele Krankheiten Fünnten 
vermieden werden, wenn der Magen feine Funktionen ftet3 normal 


verrichten würde. 

Wenn Sie leidend find, dann jenden Sie mir Ihren Na- 
men und Adreſſe und bei wendender Poſt werde ih Ihnen ein 
freies Probepadet meiner Magentabletten jenden, welche in bei 
nabe allen Fällen jofortige Linderung bringen werden; außerdem 
werde ich Ihnen noch frei ein illuftriertes, 52jeitiges Buch iiber 
Magenleiden jenden, welches Magenleiden in allen Stadien genau 
beichreibt. 


-92 


72 Jahre alt. 


In St. Louis, Mo., heilte das Mittel eine alte Dame, 
Eine andere Frau wurde in St. Louis geheilt, 
welche mit Serzflopfen und Schwindelanfällen geplagt war. In 
Kechi, Kas., wurde hierdurd ein alter Herr von 87 Jahren geheilt. 
In Redwood Falls, Minn., wurde ein Serr geheilt, nachdem er 15 
Sabre gelitten hatte. In Asbury Park, N. 3., befreite e8 einen 


Herrn von Magengas und jchledhter Berdauung. In Baltimore, 
Md., wurde eine Dame geheilt, nachdem ſich Merzte vergeblich be 


mühten. 
Einerlei wie viele andere Mittel fehlſchlugen, benutzen Sie 
dieſe Gelegenheit, ein Mittel zu erproben, welches Hunderte vom 


traurigen Daſein befreite. Man adreſſiere: 


SMITH, 


MILWAUKEE, WIS. 




















1910, 


Eine Botſchaft des Prafidenten. 

Waſhington, den 2. Mai 1910. 
Der Bräfident Taft jandte eine Botichaft an 
die beiden Häuſer des Kongreſſes, der ein 
Ausfunftsbericht des Kriegsamtes beigefügt 
war. Das Schriftſtück des Präfidenten han- 
delt von der Notwendigkeit der Befejtigung 
des Banamafanals, mit der jofort angefan- 
gen werden jollte, auf daß das Werk in 
1915 fertig jei, wanır der Kanal eröffnet 
werden joll. Die Koiten der Befeltigung 
werden auf 14 Millionen Dollars veran- 
ſchlagt. ALS Befeſtigungsgeſchütze find zehn 
143öllige und zwölf Gzöllige Kanonen ſowie 
25 123Öllige Mörjer in Nusficht genommen. 





Nummer 12 Sichtbare 
Schrift. 
Hammond Schreibmaihine 





Schreibt irgend eine Sprade ſo— 
wohl in eigener wie engliſcher Schrift. 
Modern und Fonvenient in allen } 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 
Leicht und tragbar. ’ 
+ Schreiben Sie um ausführliche In— 
| formation, 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 








4 BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 
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In der Wellingtongrube im engliſchen Gru- 
benbezirf Whitehaven ereignet fid) 
eine Kataſtrophe. 

Mankheiter, den 12. Mai 1910. Eine 
Erplojion fand während der Nacht in der 
Wllington Kohlemine in Whitehaven jtatt. 
Den 135 Grubenarbeitern, die darin be 
jchäftigt waren, wurde der Ausgang abge 
jchnitten. Einer Nettungs zmannſchaft ae 
lang es in der Frübe vier Mann zu retten, 
die am Grunde des Schacdhtes gearbeitet hat- 
ten, fie wurden aber von den Gajen ver- 
hindert bis zu dem Punkte vorzudringen, 
two der Hauptteil der Arbeiter beichäftigt 
war. Um 114 Uhr Mtitags war noch Nie- 
mand weiter nerettet. Alle Anzeichen ſchei— 
nen darauf binzudenten, daß in den inneren 
Stollen der Mine Feuer ausgebrochen iſt, 
und man begt die jchwerjten Befürchtungen 
wegen der eingeſchloſſenen Männer, Die 
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Grube gehört dein Earl von Zonsdale und 
die Stollen eritreden ſich Meilen weit unter 
der See. 

Um jieben Uhr Abends hatte man die 
Hoffnung beinahe aufgegeben, von den 131 
Männern, die fi noch in der verjchütteten 
Wellington-Stoblengrube befinden, nod) wel— 
che lebend an die Oberfläche zu bringen. 

Es ijt nun jegliche Hoffnung aufgegeben 
worden, da auch nur noch einer der 131 
Bergmänner, die ſich nody in der Welling- 
ton-Stohlengrube bei Whitehaven, wo ſich ei- 
ne Gaserplojion ereignete, befinden, lebt. 
Es gelang den Rettungsmannidaften, vier 
der Eingejchlofjenen zu retten, als Feuer 
in der Grube ausbrad, ſodaß die andern, 
jofern nody ein Teil am Leben war, ihrem 
Schickſal überlaſſen werden mußten. 

Demerfenswert ijt, da am Tage zuvor 
viele Zeitungen in den Grubenfeldern des 
Königreih8 darauf aufmerkſam machten, 
dab der ungewöhnlich hohe Barometerjtand 
Schlagende Wetter jehr begünjtige und dab 
es fiir Bergleute rathſam jet, bejondere Vor— 
jiht während der Fritiichen Periode walten 
zu laffen. Im Whitehavendijtrift erreich- 
ten die Barometer den höchſten Stand. 














Here is a joy collection beating 
the world, compose 
1 0,000 
— ulelest, tenderest seeds. 
1800 Each ttuce, Turnip, Rutabaga. 
1000 Each, Onion, Cele arro 
1009 Rarest Radishes, alone worth 1661 
100 Each, Parsley, Melon, Tomato 
1200 Brilliant Flower Seeds, 80 Sorts. 
In all 10,000 kernels, including big cat- 
alog, all postpaid only i8e in —— 
Or, send 30c and we add package Name: 
ss Corn for you to see, name and win 


$500 in Gold 


Mammoth catalog free, telling of four 
Farms to be given awa ‚absolutel: free, 
tor the biggest oat yiel s. - 

JOHN A. SALZER SEED CO. £ 
176 $o, 8th $t., LaCrosse, Wis.\; 









Taft hat wieder Nerger. 

Waſhington, den 11. Mai 1910. 
Nicht nur die republifanjichen Inſurgenten 
machen dem Bräfidenten Taft das Leben 
ichwer, jondern auch die Hochſchutzzöllner, 
oder wenigitens ein Teil davon, wollen ihm 
num das Leben jauer machen. 

Der Präfident jucht befanntlich den Kon- 

grei; zu bewegen, $250,000 zu bewilligen, 
um die neue Tarifbehörde in den Stand zu 
jeßen, den Unterichied in den Broduftions- 
foiten im Ausland und hierzulande feitzu- 
itellen und auf diefe Weile die Grumdlage 
fiir eine weitere Tarifrevifion, die ſich auf 
genaue und wiſſenſchaftliche Informationen 
ſtützt, zu legen. Dieſer Schritt des Präfi- 
denten bat bei den Inſurgenten, die gegen 
den gegenwärtigen Tarif Stellung nehmen, 
Anklang gefunden, nicht aber bei den Hod)- 
ichußzöllnern, darunter die Abgeordneten 
Payne, Dalzell und Fordney. Die Inſur⸗ 
genten werfen nun die Frage auf, ob der 
Republikanismus“ dieſer opponierenden 
Schupzöllner vom Weißen Haus aus ebenjo 
in Frage geitellt wird, wie e8 im Falle der 
Inſurgenten geihab, als fie fi gewiſſen 
Maßregeln des Präfidenten widerjegten. 





za 


Oregon — 


Wer hier in Oregon eine gemütliche Heimat 
haben will, wo das Klima im Winter mild iſt 
und im Frühjahr feine eleftrifche Stürme herr⸗ 
ſchen und im Sommer nicht zu heiß wird und 
feine Bewäſſerung notwendig ift, um eine gute 
Ernte zu befommen, und noch billig Land zu 
faufen ift, dem rate ich, bald herzufomenn, denn 
die Einwanderung nimmt fehr ſtark zu und die 
Breife des Landes fangen an zu fteigen. 





Alle Anfragen werden wahrheitsgemäß be— 
antwortet werden. Adreſſe: 


JOHN DICK 
Room 626, Henry Building, 
PORTLAND, OREGON 








zz 





Noojevelt als Vertreter der Ber. Staaten 
bei Edwards Begräbnih. 

Wajhbington, den 11. Mai 1910. 
Iheodore Roojevelt nahm die Ernennung 
an zum Spezialbotichafter, um die Vereinig- 
ten Staaten bei dem Begräbniß von König 
Edward in London am 20. Mai zu vertre- 
ten. Die Kabeldepeſchen, die in dieſer An- 
gelegenbeit zwiichen dem Präfidenten Taft 
und Rooſevelt gewechſelt wurden, find nicht 
veröffentlicht worden, 


Der erite weibliche Schiffskapitän. 

Eine neue Errungenſchaft der Frau iſt 
das Kommando zur See. Frau Ngnete von 
Bauditz hat vor der Marinebehörde in Ko— 
penbagen die Rapitänprüfung mit „bor- 
züglich“ beitanden und die Konzeffion zur 
Führung eines von der däniichen Negierung 
jubventionierten Poſtdampfers in Sfefjörd 
erhalten. 


TELLEITELSLLELLELLELLLLLLLLELELLELTELELTELLELTELEELELERLENEN 


Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie-# 
ren-, Blajen-, Ner-# 
ven-, Haut- und Ylut- # 
franfheiten, werden $& 
ſchnellſtens geheilt, jo & 

EP aud) Rheumatismus, f 
Sicht, Fü Blutvergiftung, & 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun- 
gen, fommen immer zur völligen Hei-$ 
lung. $ 
Biſt Du Frank, jo jchreibe mit An-& 
gabe Deines Leidens und Nennung die & 
jes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. ($. Erie P. O.) $ 


..........nnttt 
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III 


25. Mai 1910. 
einige local AAO 

dab einige Autorafer 

binter’3 Eijengitter 

fommen, und ihnen 

Muße gegeben wird, 
über das ſchöne 

Sprüdwort: „Eile 

nit Weile“ nachzu— 

Henfen. 


Gedanken find 
zollfrei, und doch 
wird mit ihnen am 
meiften geſchmugelt. 


Der höchfte Be- 
ruf des Weibes ilt 
nad) wie vor, fei- 
nen Beruf zu ba- 
ben. Denn Mutter 
iſt fie ihrer Beltim 
mung, nit dem 

rufe nad uch * — = 
de j — Dieſer einſache Griff bezeugt die Wirkſamkeit des Bell Telephons. 

Die finoifer Den Neceiver abzunchmen von irgend einem Bell Telephon it jo 

\ . . » .. m. = m 
Gejetgeber find we viel, als einen Beind oder Neije zu machen. Das Bell Syſtem eritredt ſich 
nigitens konſequent. überall hin und bringt denjenigen, den Sie zu ipredien wünſchen, zu 
Erjt haben jie um Ihnen. 
die Wette geitoblen, 
und jetzt manchen 
fie um Wette in An 
geberei. 


(ine itehende Armee von einhundert taniend Bell Bedienſteten it 
allezeit bereit, Ihnen prompt Bedienung zu neben. 10 Millionen Meilen 
Draht erſtrecken ſich über das nanze Land zur Bequemlichkeit derjenigen, 
Pit Verich⸗ die ſich derſelben bedienen — zu Ihrer Bequemlichkeit. 
ten über die jüng— 
ſten Froſtſchäden 
gehts wohl wie ſei— 
nerzeit mit den Be— 
richten vom mand— 
ſchuriſchen Kriegs— 
ſchauplatze. Die 
Ruſſen waren je— 
desmal total ver— 
nichtet, aber nachher 
waren immer noch — 


erg te Ani 9 The Central District and Printing 
Telegraph Company 


total vernichteten 
BELL SYSTEM 


Ernte wohl auch 


nad) dem Fommen- 
den Serbit nod) et- 
was zu beißen ha- 
hen. 
Die Trauergäſte treffen ein. 
Yondon, den 11. Mai 1910, Die Ber: 
wandten der britiichen Königsfamilie fom- 
men bier an, um dem Beyräabnis König 
Edwards beizuwohnen. Die Kaiſerinwitwe 


Es iſt dieſer weit achende, beitändine, augenblidlicde Bedienung, 
welche das Bell Syſtem in den Großſtädten in die erite Neihe itellt, und 
welches allen andern diejelben Telephon-Borteile gibt, welche die Städter 
haben. 


Bell Bedienung it univerſal. Bringt die Außenwelt zu Ihnen. 


Um Raten und andere Auskunft über den Dienft wende man fid an den Diftrifts Manager 


Es iſt immer noch 
Hoffnung für den 
Menſchen, welcher 
ausgefunden hat, 
daß er nicht alles weiß. 








Sichere Gerrefung | burd das wunder— 
für AZranke wirfenbe 


Viele Menichen reiien Nachts, um Zeit Sxunthernatilcde Heilmittel, 


su eriparen, dann ichlafen jie bei Tag, um 


Schlaf einzuholen. (auch Baunfheibtismus genannt.) 





Magen : Kranfe! 


Sort mit der PBatentmebizin! 


Gegen 2:Eent-Stamp gebe ih Euch Aus—⸗ 
tunft- über das beite deutihe Magen-Hauss 
mittel, beſſer und billiger als alle Batentmedi- 
zinen. 


Rev. Johannes Glaeſſer, Nerwood, D., Dept.621 


Marie von Rubland, eine Schweiter von der 
Königsmutter Mlerandra langte bier an, 
begleitet von dem Großfürſten Michael 
Alerandrowitich, dem jüngeren Bruder von 
Kaiſer Nikolaus. Dieſer wird die rujliiche 
Regierung offiziell bei dem Begräbniß ver- 
treten. Die Kaiſerinwitwe und der Groß— 
fürjt wurden an dem Bahnhof von König 
George und Königin Mary empfangen, die 
dann mit ihnen nach dem Budinghampalait 
fuhren. 


38 Srläuternde Cirkulare werden portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Ziundben, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein: 
ig echten reinen Eranthematifchen Heilmittel. 
Dffice und Refibenz: 3808 Proſpect Ave. S E. 


Letter-Dramwer W, 
Manbüte 


Gleveland, D. 
fi vor Fälfdungen und falſchen An⸗ 


preifungen. 








